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in welhem Umfange kann die Befdidte der franzöſiſchen Sprade 
auf dem Gymnaſium behandelt werden? 


D Unterricht in der franzöſiſchen Sprache das Stiefkind des Gymnaſialunterrichtes: ſo hat man 
lange Zeit ſicherlich mit Recht ſagen können. Vergegenwärtigen wir uns doch, welche Verhältniſſe, dieſen 
Lehrgegenſtand betreffend, auf den Gymnaſien wie auf den Univerſitäten vor etwa dreißig Jahren 
beſtanden. Der Lehrplan des Gymnaſiums verlangte allerdings, daß Unterricht in der franzöſiſchen 
Sprache erteilt wurde; da aber geeignete Lehrkräfte gerade für dieſen Lehrgegenſtand äußerſt ſelten an 
zutreffen waren, ſo wurde das Franzöſiſche in den unteren und ſelbſt in den mittleren Klaſſen meiſt 
einem jüngeren klaſſiſchen Philologen übertragen, gleichviel ob er dazu Neigung verſpürte oder nicht; 
denn die Frage, ob er das nötige Wiſſen beſaß, war Nebenſache; war er doch klaſſiſcher Philologe, und 
als ſolcher konnte er ja mit Leichtigkeit ſich hineinarbeiten! Unter ſolchen Umſtänden konnte es nicht 
ausbleiben, daß der Lehrer einerſeits dem Unterrichte, der ihm nur aufgedrungen war, wenig oder gar 
kein Intereſſe entgegenbrachte, und daß der Schüler andererſeits, ſelbſt wenn er zunächſt ſich mit Liebe 
und Freudigkeit dem Gegenſtande widmete, bald erlahmte; war doch der Lehrer nicht in der Lage, ihn 
für die Sache zu begeiſtern, ihn fortzureißen. So ſchleppten ſich Lehrer und Schüler vielfach Jahre 
lang hin, ohne das erforderliche Wiſſen, ohne die nötige Grundlage, die übrigens infolge der unzureichenden 
Stundenzahl in den unteren Klaſſen auch unter günſtigeren Umſtänden von einer verhältnismäßig nur 
geringen Schülerzahl erreicht wurde. Endlich rückte der Schüler in die oberen Klaſſen auf und fiel 
ſomit — wenigſtens in den größeren Städten — dem ſogenannten Franzoſen in die Hände, einem 
Herrn, der ſich durch mehrjährigen Aufenthalt in Frankreich zwar eine unbedingte Fertigkeit im Gebrauche 
der franzöſiſchen Sprache erworben hatte, deſſen ganzer Bildungsgang aber vielfach hatte er ſich 
vom Handwerker zum Sprachlehrer emporgearbeitet — ihn zum Verkehr mit erwachſenen Schülern eines 
Gymnaſiums wenig geeignet erſcheinen ließ. Seine Unterrichtsweiſe beſtand darin, daß er mit den ihm 
anvertrauten Schülern nur franzöſiſch ſprach, d. h. er ſprach, und eine verſchwindend geringe Anzahl 
von Schülern, ſolche, welche aus irgend einem Grunde ſich privatim mit der Sprache beſchäftigten, war 
in der Lage, ihm zu folgen oder auf ſeine Fragen zu antworten: die große Maſſe ging anderen Ge 
danken nach und hatte vom Unterrichte ſoviel wie nichts. 

Ebenſo ungünſtig lagen die Verhältniſſe auf den Univerſitäten. Ein beſonderer Lehrſtuhl für 
neuere Sprachen exiſtierte auf den meiſten derſelben überhaupt nicht, ſondern die Ausbildung der Studierenden 
war Lektoren anvertraut, Männern, denen es weniger darauf ankam, Vorleſungen zu halten, als vielmehr 
darauf, Privatunterricht zu erteilen. 
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In all dieſen Übelſtänden hat die neuere Zeit Wandel geſchaffen. Denn der Überzeugung 
kann man fich nicht verſchließen, daß es bedeutend beſſer mit dem Franzöſiſchen auf dem Gymnaſium 
geworden iſt; es iſt längſt nicht mehr das „Aſchenbrödel“, wie es auf der 1. hannoverſchen Direktoren— 
Verſammlung genannt worden iſt; es findet bei Lehrern, Schülern und Eltern eine Beachtung, die ihm 
früher durchaus nicht geſpendet wurde. Sicher hat dazu das Verfahren der Unterrichtsbehörden weſentlich 
beigetragen, welche für einen energiſcheren Unterrichtsbetrieb der neueren Sprachen ſorgten und dabei 
das Intereſſe der Gymnaſien eben jo ſehr wahrnahmen, als fie den Forderungen der Neuzeit entgegen 
kamen; dies wollen wir dankbar anerkennen, aber auch verſuchen, das Gegebene richtig zu nützen. In 
ruhiger Entwickelung werden wir den Schritt von den Anfängen einer Beſſerung, die gegenwärtig vor 
liegen, bis zum Erreichen eines wirklich durchaus befriedigenden Zuſtandes ſicherlich machen, dafür bürgt 
die verbeſſerte Methode, die Zunahme an wirklich leiſtungsfähigen Sprachlehrern und das geſteigerte 
Intereſſe des Publikums an allen Dingen, in welchen das Gymnaſium dem Realgymnaſium fich nähert. 

Einen nicht zu unterſchätzenden Anteil an dem Umſchlag zum Beſſeren hat aber auch die in 
neuerer Zeit energiſch betriebene ſprachwiſſenſchaftliche Forſchung zu verzeichnen. Ich laſſe einige Be 
merkungen über die Verwertung ihrer Reſultate im Unterrichte folgen. Was die Ausdehnung anbetrifft, 
in der das Lateiniſche und die Reſultate der ſprachwiſſenſchaftlichen Forſchung in der Schule verwertet 
werden ſollen, ſo iſt unzweifelhaft gegen jedes ſyſtematiſche Betreiben romaniſcher Philologie Front zu 
machen. Das Lateiniſche und die romaniſchen Lautgeſetze müſſen aber überall verwendet werden, wo ſie 
dazu dienen, die Gedächtnisarbeit dem Schüler zu erleichtern, und wo ſie ihm auffällige Erſcheinungen 
wirklich erklären. Das Danebenſetzen des lateiniſchen Wortes oder das Hinweiſen auf den lateiniſchen 
Stamm eines Wortes iſt als unzuläſſig zu bezeichnen, während der Hinweis auf das dem Schüler 
bekannte Etymon beim Beſprechen von Vokabeln zu billigen iſt, da es ihn dann weder in Hinſicht des 
Lautes noch der Orthographie eines Wortes verwirrt. Bei den allermeiſten Vokabeln, deren lateiniſches 
Etymon der Schüler der unteren Klaſſen kennt, wird er ſich auch ganz von ſelbſt daran erinnern, ihn 
aber auf vulgär lateiniſche oder ihm unbekannte lateiniſche Wörter aufmerkſam zu machen, iſt nutzlos, 
oft geradezu ſchädlich. Was hilft es z. B. dem Schüler, wenn er lernt, daß citoyen von civitaneus, 
année von annata, épée von spada herzuleiten iſt? Die Entſtehung des franzöſiſchen Wortes erklärt 
ihm das Lateiniſche nicht, denn die Umwandlung des lateiniſchen Wortes in das franzöſiſche nach den 
Lautgeſetzen kann in der Schule doch nicht vorgeführt werden; zum Behalten des franzöſiſchen Wortes 
nach Laut und Schreibung dient das lateiniſche auch nicht, eben jo wenig kann er ſolche Wörter fürs 
Lateiniſche gebraucheu. Er lernt alſo zu dem franzöſiſchen Worte noch einige in jeder Beziehung nutz 
loſe Vokabeln hinzu. Vor ſolch wertloſem Ballaſt ſollte man doch das Gedächtnis des Schülers, an das 
ja ohnehin ſchon recht hohe Anforderungen geſtellt werden, ſorgfältig bewahren, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, etwas zu wenig zu geben. Daß ferner von der etymologiſchen Ableitung für die Erklärung der 
in der Schule zu beſprechenden Synonyma ſo gut wie gar nichts herauskommt, ſteht feſt; viel wichtiger 
iſt es daher, dem Schüler das Erlernen des Geſchlechtes der Subſtantiva und der Orthographie durch 
Heranziehung des Lateiniſchen zu erleichtern. Für die Deklination wird es zu empfehlen ſein, daß man 
den Schüler ſchon in der V. darauf hinweiſt, daß der lateiniſche Normalkaſus für das Franzöſiſche der 
Alkuſativus ift. Dadurch werden ihm Wortformen wie flos — florem — fleur, dentem dent, pontem 
— pont, constantem — constant, amantem — aimant klar werden, zugleich wird er einſehen, daß das 
„s des Pluralis nicht ein willkürliches Anhängſel ift, wenn man ihn die Formen rosas — roses, flores 
— fleurs, amicos — amis neben einander an die Tafel ſchreiben läßt. 


Bei der Durchnahme der Konjugation iſt es auch für die ſpäter im engen Anſchluß an das 
Lateiniſche zu behandelnde consecutio temporum wichtig, den Schüler darauf hinzuweiſen, daß das 
franzöſiſche présent aus dem lateiniſchen praesens, das franzöſiſche imparf. de l'indic. aus dem Lateinischen 
imperf. indic., das franzöſiſche imparf. du subj. aus dem lateiniſchen plusgpf. conj. (amavissem, amassem 

aimasse), das passe défini aus dem lateinischen perf. hist. (amavi, ama-i — aimai), das franzöſiſche 
fut. aber aus der Umſchreibung des Verbs mit habere (amare habeo — aimer-ai) gebildet ift. Dem 
Schüler aber zu zeigen, wie die einzelnen Formen ſich aus dem Lateiniſchen entwickelt haben, iſt ſchon 
deshalb unzuläſſig, weil die Wiſſenſchaft ſelbſt noch nicht das letzte Wort in dieſen Dingen geſprochen 
hat. In den oberen Klaſſen kann man allenfalls erklären, warum die lateinischen Futurformen ſich nicht 
erhalten haben und weshalb die Sprache gerade die Umſchreibung mit habere gewählt habe. Im übrigen 
weiſe man hin auf die Unterſchiede zwiſchen der erſten Konjugation und auf das allen Konjugationen 
Gemeinſame. Auch wird man den Schüler darüber aufklären müſſen, warum in der Form a-t-il, a-t-on 
ete. der Buchjtabe t und warum bei si Ton ete. der Buchſtabe ! zur Tilgung des Hiatus gebraucht wird. 
Bei den unregelmäßigen Verben wird man vielfach mit Vorteil auf das Lateiniſche zurückgreifen, aber 
Formen wie Gerivis aus scribivi, conduisis aus conduxivi, vu aus vidutum, sois aus sias zu erklären, 
wird keinem Lehrer von einigem Takte einfallen. Es wird jedoch nur zu billigen ſein, wenn er Formen 
wie moudre, vaux, vaudrai, veux, voudrai, Mut, faudra unter Heranziehung von sauver — salvare, chaud 

calidus, haut — altus, cheval — chevaux, général — généraux, fou — fol, nouveau — nouvel als durch 
vokaliſche Auflöſung des ! entſtanden dem Tertianer vorführt. Ferner muß das Erſcheinen des un— 
organiſchen d in moudre, coudre, résoudre, craindre, joindre, in vaudrai, voudrai, faudra erklärt werden, 
da dem Schüler das Eindringen dieſes Buchſtabens d, der in den ihm bekannten lateiniſchen Stamm— 
wörtern nicht vorkommt, ſonſt auffällig erſcheinen muß. 

Auch wird man nicht umhin können, das Erſcheinen des e vor Wörtern, die im Lateiniſchen mit 
sc, sp oder st anfangen, zu erklären, wo eine Fülle von Beiſpielen das Beſte thun wird (école, écrire, 
étude, espèce, épine, espace, espoir, état, étable). Daß man dem Primaner flar mache, was man unter 
mots savants und mots populaires zu verſtehen hat, dazu zwingen ſchon die mehrfach vorkommenden 
Doppelformen wie frêle — fragile, sembler — simuler, avoué — avocat. 

Wie ſchon vorher angedeutet, wird ſich jo Leicht kein Lehrer den Vorteil entgehen laſſen, die 
franzöſiſche Tempuslehre ganz eng an die lateiniſche auſchließen und auch in der Moduslehre und in 
der Syntax der Kaſus hier und da auf verwandte Erſcheinungen im Lateiniſchen hinweiſen zu können. 
Bei alle dem iſt aber daran feſtzuhalten: die in der Hand des Schülers befindliche Grammatik möge 
nicht von Latein wimmeln, der Lehrer ſoll auch nicht hiſtoriſche Grammatik dozieren, ſondern zur rechten 
Zeit, am rechten Ort und in augemeſſenem Umfange die Schüler auf die Eutſtehung der franzöſiſchen 
Form hinweiſen. In dieſem Sinne ſpricht ſich auch eine in der 10. Verſammlung der Direktoren Oſt— 
und Weſtpreußens 1883 angenommene Theſe aus, welche lautet: „Da es die Hauptaufgabe des fran— 
zöſiſchen Unterrichts in unſeren höheren Schulen iſt, die Schüler derſelben in die Kenntnis der klaſſiſchen 
und der modernen franzöſiſchen Litteratur — mit Ausſchluß des Altfranzöſiſchen und Provenzaliſchen — 
einzuführen, jo find etymologiſche und auf die hiſtoriſche Entwickelung der Sprache bezügliche Momente 
nur in ſo weit zu berückſichtigen, als dadurch die wirkliche Kenntuis und Beherrſchung der Sprache (für 
die praktiſche Anwendung) gefördert wird.“ 

Die Worte: „auf die hiſtoriſche Entwickelung der Sprache bezügliche Momente“ bezeichnen 
entſchieden die Wandlungen, welche die Sprache nach ihrer grammatiſchen Seite durchgemacht hat, 
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und in dieſer Hinſicht ift feſtzuhalten an dem, was vorher gejagt ijt: der Lehrer foll auch nicht hiſtoriſche 
Grammatik dozieren. Bei den Worten „hiſtoriſche Entwickelung der Sprache“ kann man aber auch an 
die Wandlungen denken, welche die Sprache des Landes Hand in Hand mit den Bewohnern desſelben 
erlebt hat, bis ſich beide zu ihrem jetzigen Standpunkte durchgearbeitet haben, die Bewohner des alten 
Galliens zu dem jetzigen franzöſiſchen Volke, ihre Sprache zu der jetzigen franzöſiſchen Sprache, und da 
will es mir ſehr wünſchenswert erſcheinen, daß dem Schüler des Gymnaſiums bei ſeinem Verlaſſen der 
Prima als Abſchluß ſeiner Beſchäftigung mit dem Franzöſiſchen in kurzen, überſichtlichen Zügen eine 
zuſammenfaſſende Darſtellung deſſen gegeben wird, was der geſchichtliche Unterricht einerſeits, der ſprach— 
liche Unterricht andererſeits während der Zeit ſeiner Schülerlaufbahn ihm ſtückweiſe und verſtreut ſchon 
geboten hatten. Es ſoll alſo keine neue Anforderung an den Schüler geſtellt, keine neue Laſt ihm auf 
gebürdet werden, im Gegenteil, es ſoll ihm in einigen wenigen Stunden, wenn ich ſo ſagen darf, ein 
Andenken mit auf den weiteren Lebensweg gegeben werden, welches ihm für alle Zeiten teuer und 
unvergeßlich erſcheinen muß. 

Eine derartige Geſchichte der franzöſiſchen Sprache folen die nachfolgenden Zeilen bieten. 

Cäſar berichtet, bei ſeiner Ankunft in Gallien habe er drei der Sprache, den Sitten und den 
Geſetzen nach verſchiedene Völker vorgefunden: die Belgier im Norden, die Aquitaner zwiſchen der Garonne 
und den Pyrenäen, die eigentlichen Gallier oder Celten in der Mitte. 

Das jetzige Gebiet Frankreichs nahmen alſo faſt ganz und gar jene Völkerſchaften ein, welche 
die Römer Celten nannten. Die Alten beſchreiben uns dieſelben als Menſchen von großem Körperbau, 
welche gern Neuigkeiten hören und neuerungsſüchtig ſind, deren einzige Sorge darauf gerichtet iſt, tapfer 
zu kämpfen und fein zu ſprechen. Ihre Civiliſation, welche in Bezug auf Induſtrie und Ackerbau ziemlich 
vorgeſchritten war, hätte vielleicht eine bedeutende Entwickelung angenommen, wenn die römiſche Eroberung 
ihnen hierzu Zeit und Gelegenheit gelaſſen hätte. Wie lange ſie ſchon Gallien bewohnten und welche 
Ereigniſſe ſie in das Land geführt hatten, werden wir niemals erfahren, da wir von den Galliern keine 
ſchriftlichen Aufzeichnungen beſitzen. Ihre eigentliche Geſchichte beginnt mit dem Tage, an welchem Gallien 
römiſche Provinz wird: den Siegern alſo verdanken wir es, wenn wir einige Kenntnis von dem Leben, 
den ſozialen Verhältniſſen, den Sitten und der Religion der Beſiegten beſitzen. 

Um das 6. Jahrhundert vor Chr. Geb. landeten aus Phokäg vertriebene Griechen an der 
Mündung der Rhone und gründeten daſelbſt Maſſilia, das heutige Marſeille. Infolge der Beziehungen, 
welche dieſe Kolonie mit Rom unterhielt, wurde ſie eines Tages die Quelle alles Unglücks der Gallier. 
Frühzeitig mit den Römern verbündet, eröffnete fie denſelben den Weg nach Gallien, indem es die Römer 
gegen die Ligurier zu Hülfe rief (153). Die Römer bemächtigten ſich zunächſt der unteren Rhone: 
nunmehr ſtand ihnen der Weg offen, und mit Cäſar ſchritten fie zur Eroberung dieſes unbekannten 
Landes. Nach acht Jahren eines wilden Krieges und ſchrecklicher Blutthaten lag Gallien dem Cäſar 
zu Füßen, und die Römer konnten dazu ſchreiten, das eroberte Land nach eigenem Muſter zu verwalten. 

Das große Geheimnis der römiſchen Politik beruht bekanntlich in der Vollkommenheit ihres 
Koloniſationsverfahrens. War eine Provinz erobert, ſo wandte man zwei Mittel an, um ſie zu behalten. 
Zunächſt wurde das eroberte Land durch an der Grenze aufgeſtellte Legionen vollſtändig gegen jeden 
Einfluß von außerhalb abgeſchloſſen; ſodann richtete man in demſelben eine ſtraffe Verwaltung ein, 
welche in kurzer Zeit jeden Widerſtand brach; man legte den Beſiegten die Sprache und die Religion 
der Sieger auf, ſchaffte die Widerſpenſtigen außer Landes oder verkaufte fie als Sklaven und erſetzte 
ſie durch römiſche Koloniſten und Freigelaſſene. 
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Auf dieſe Weiſe vollzog ſich die Verſchmelzung der Beſiegten und der Sieger in kurzer Zeit, 
und noch war Gallien kein Jahrhundert römiſche Provinz, da ſprach man im ganzen Lande lateiniſch. 
Aber dieſes Lateiniſch, welches die Koloniſten und Soldaten nach Gallien verpflanzten, glich der Sprache 
eines Cicero oder Vergil ebenſowenig, als das Deutſch, welches unſere Auswanderer in Amerika und 
Auſtralien, oder welches unſere Soldaten in den afrikaniſchen Kolonien einführen, der Sprache in den 
Muſterwerken unſerer Litteratur gleicht. 

Es iſt ein durch die Geſchichte bewieſenes Geſetz, daß jedes Volk wie jede Sprache (mit der 
Zeit) ſich in eine vornehme und eine volkstümliche Klaſſe und dem entſprechend in eine vornehme und 
eine volkstümliche Sprache teilt. So erhalten wir die Patricier und die Plebejer, die Gebildeten und 
die Ungebildeten. 

Auch die lateinische Sprache konnte ſich dieſem Geſetze nicht entziehen, und bis in die Zeit des 
2. puniſchen Krieges hinauf reicht die Spaltung des lateiniſchen Idioms in volkstümliche und in Schrift— 
ſprache. Im zweiten Jahrhundert wurde dann durch die Einführung der griechiſchen Kunſt durch die 
Scipionen, durch die Eroberung Griechenlands und feine Verwandlung in eine römiſche Provinz die 
griechiſche Sprache die Modeſprache der römiſchen Ariſtokratie, jo daß Horaz ganz recht jagt, Griechen 
land habe ſeinen rohen Beſieger bezwungen. 

Die volkstümliche und die klaſſiſche Sprache gingen jetzt noch weiter auseinander, denn die Ein 
führung der griechiſchen Sitten in die hohen Kreiſe der römiſchen Geſellſchaft hatten zur Folge, daß eine 
Menge rein griechiſcher Wörter in die Schriftſprache eingeführt wurden, die in das volkstümliche Idiom 
aber nicht eindrangen. So entlehuten die römiſchen Patricier von den Griechen mehrere Hundert Wörter, 
wie: gocogiz, yaoypzpiz, Zugdezrzoy, welche fie fajt ohne Anderung in das Latein hinübernahmen. 

Die Worte blieben der Sprache des Volkes ebenſo fremd, wie heutzutage die dem Engliſchen 
entnommenen ariſtokratiſchen Ausdrücke: turk, sport, steeple-chase, oder die gelehrten Ausdrücke: diluvium, 
fortification, ornithologie unſerem Landmanne fremd ſind. So erweiterte ſich mehr und mehr die Kluft 
zwiſchen der Schriftſprache, der klaſſiſchen Sprache, dem sermo nobilis und jener Volksſprache, welche 
ſchon zur Zeit des Cäſar die latein. Schriftſteller verächtlich den sermo plebeius, rusticus — castrense 
verbum nennen. 

Beide Sprechweiſen hatten ihre beſonderen grammatiſchen Formen, ihren beſonderen Wortſchatz. 
So drückte die Schriftſprache den Gedanken „schlagen“ durch verberare aus, die Volksſprache durch batuere; 
cheval, semaine, aider, doubler, bataille ete. waren in der patriciichen Sprache equus, hebdomas, iuvare, 
duplicare, pugna, in der Sprache des Volkes caballus, septimana, adiutare, duplare, batualia. 

Dieſe lateiniſche Volksſprache wurde nicht geſchrieben, und wir würden niemals ihr Dasein 
erfahren haben, wenn die römiſchen Grammatiker ſie uns nicht entdeckt hätten, indem ſie mehrere im 
Munde des Volkes gebräuchliche Ausdrücke anführen, die aber als gemein und alltäglich beſſer gemieden 
würden. So jagt Cassiodorus: „quae vulgo batalia dicuntur exercitationes gladiatorum vel militum 
significant.“ Pugna war das Schriftwort und ift verſchwunden, batalia, das Wort der Volfsjprache, 
iſt uns in der Form bataille geblieben. Die Schriftſprache verſchwand, und zur Herrſchaft kam die 
volkstümliche Sprache, aus welcher ſich das Italieniſche, das Franzöſiſche, das Spaniſche entwickelte. 

Von den Soldaten und den Koloniſten nach Gallien verpflanzt, hatte ſich das vulgäre Latein 
daſelbſt ſchnell feſtgeſetzt und hatte ſchon im erſten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung das Celtiſche aus 
faſt ganz Gallien verdrängt. Hundert Jahre nach der Eroberung ſangen die Frauen und die Kinder 
lateiniſche Lieder, und der Gebrauch des Lateiniſchen wurde ſo ausſchließlich, daß man zur Zeit des 
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Strabo die Gallier ſchon nicht mehr als Barbaren anſah. Der Aufenthalt der römiſchen 
unaufhörliche Kommen neuer Koloniſten, die Notwendigkeit für die Leute aus dem V 


Legionen, das. 
Volke, vor den 
römiſchen Gerichtshöfen ſich zu verteidigen, ſpäter die Bekehrung der Gallier zum Chriſtentum, endlich 
die den Celten von Natur anhaftende geiſtige Beweglichkeit und ihre Neuerungsſucht, alles dies trug 
dazu bei, daß das galliſche Volk die Sprache des Siegers annahm. 


Zu derſelben Zeit, als das Volk, durch die Notwendigkeit gezwungen, das Celtiſche für das 
vulgäre Latein vergaß, nahmen die vornehmen galliſchen Klaſſen, von Ehrgeiz getrieben, die lateiniſche 
Schriftſprache an und übten ſich in der römiſchen Beredſamkeit, um zu den politiſchen Amtern zu ge⸗ 
langen. Schon zur Zeit des Auguſtus war Gallien für Rom eine Pflanzſchule von Rhetoren und 
Grammatikern; die Schulen von Autun, Bordeaux und Lyon waren im ganzen Reiche berühmt. Cäſar 
eröffnete den Galliern den Senat; Claudius erlaubte ihnen, ſich um alle Staatsämter zu bewerben, 
wenn fie das Lateiniſche lernten; man ſieht alſo, warum der galliſche Adel das Celtiſche ſo ſchnell 
vergaß. 

Dieſes verſchwand aus Gallien, jedoch nicht ohne einige ſchwache Spuren in der 
Sprache zurückzulaſſen. So bemerkten die Römer, daß der bei ihnen unter dem Namen gi 
Vogel bei den Gallien alauda hieß; daß die gegohrene Gerſte, 
galliſchen Sprache cervisia war; fie führten daher alauda und cervisia in ihre eigene Sprache ein, und 
dieſe neuen lateiniſchen Wörter, welche ſechs Jahrhunderte ſpäter in das Franzöſiſche übergingen, gaben 
dieſer Sprache die Wörter alouette und cervoise. 
Benennungen für Örter) bilden die ganze Schuld, welche die franzöſiſche Sprache der galliſchen gegenüber 
hat; ja, ſtreng genommen, hat das Franzöſiſche dem Galliſchen gar nichts entlehnt, da die 
durch Vermittelung des Lateiniſchen in das Franzöſiſche gekommen ſind. 

Während ſomit der Grundſtock der franzöſiſchen Nation celtiſchen Geſchlecht 
Sprache nur eine verſchwindend kleine Zahl von W 


lateiniſchen 
llerita bekannte 
lateiniſch zythum genannt, in der 


Dieſe und einige andere vereinzelte Wörter (beſonders 
ſe Wörter erſt 


S ijt, hat die franzöſiſche 
örtern beibehalten, welche auf galliſchen Urſprung 
zurückgeführt werden können. Es iſt dies ein ſeltſames Faktum, welches beſſer noch als die politiſche 
Geſchichte zeigt, wie ſehr die römiſche Macht alles in ſich aufgehen ließ. 
Kaum war das Celtiſche der lateiniſchen Sprache unterlegen, als dieſe Sprache, welche von 
nun an die Herrin Galliens war, einen neuen Kampf auszuhalten, einen neuen Sturm zurückzuſchlagen 
hatte. Die germaniſche Invaſion begann. Seit dem zweiten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung hatten 
ſich barbariſche Invaſionen in aller Stille vollzogen, welche, insgeheim die Dämme des römiſchen Reiches 
untergrabend, den Bruch derſelben herbeiführen und mit der ſchrecklichen Überſchwemmung des 5. Jahr 
hunderts endigen ſollten. 
Um den Norden Galliens gegen die germaniſchen Einfälle zu ſchützen, beſetzten die Römer die 
Grenzen mit einer Kette von Legionen oder militäriſchen Kolonien; und als dieſe Veteranen die Kraft 
verloren, dem römiſchen Boden Achtung zu verſchaffen, gebrauchten die Kaiſer ein ſehr geſchicktes Mittel, 
welches die große Invaſion um ein Jahrhundert hinausſchob und dem römiſchen Reiche einige Jahre 
Sicherheit verſchaffte: um die Barbaren aufzuhalten, beſchloſſen fie, dieſelben im nördlichen Gallien an— 
zuſiedeln und eine dauerhafte Schutzwehr gegen die zukünftigen Invaſionen dadurch zu errichten, daß 
fie dieſelben ſomit an das Reich zu feſſeln ſuchten. Dieſe barbariſchen Kolonien, welche die Oberhoheit 
der Kaiſer dem Namen nach anerkannten, hatten als militäriſches Lehen Ländereien inne, welche ihnen 
überlaſſen worden waren; in derſelben Zeit, wo die Kaiſer die Barbaren an 


ſiedelten, nahmen ſie die 
Franken, die Burgunder, die Alanen als Söldner in ihre Legionen auf. 


Die Folge hiervon war ein ſich ſteigerndes Eindringen deutſcher Wörter in die vulgäre lateiniſche 
Sprache, welche dazu dienten, militäriſche Dinge zu bezeichnen. So nannten die römiſchen Soldaten 
burgus ein befeſtigtes Werk nach dem deutſchen „Burg“. Auf dieſe Weiſe wurden ſchon nahezu ein 
Jahrhundert vor der Invaſion germaniſche Ausdrücke in die lateiniſche Sprache eingeführt. Bevor wir 
erzählen, welchen Einfluß jenes große hiſtoriſche Ereignis, der Zuſammenbruch des weſtrömiſchen Reiches, 
auf die Sprache ausübte, wollen wir auf das römiſche Gallien während der letzten Jahrhunderte des 
Reiches — zurückkommen. 

Wir haben Gallien in einem blühenden, glücklichen Zuſtande weniger als ein Jahrhundert nach 
der römiſchen Eroberung verlaſſen. Die lateiniſche Schriftſprache und die vulgäre Sprache verfolgten 
in demſelben neben einander ihren Lauf. Die eine in dem Volke der Städte und des Landes, die andere 
in der Ariſtokratie und der Mittelklaſſe. Während im 2. Jahrhunderte, der glänzendſten Epoche des 
römiſchen Galliens, das volkstümliche Latein im Dunkel ſteht, erglänzt die Schriftſprache in hellem Schein. 

Im 5. Jahrhunderte, einige Jahre vor dem Einfalle der Barbaren, iſt das Bild ein ganz 
anderes geworden; die gegenſeitige Stellung der beiden Idiome iſt das Gegenteil von dem, wie ſie drei 
Jahrhunderte vorher war: die lateinische Schriftſprache erſtirbt; das volkstümliche Latein gewinnt ſchnell 
an Boden, bevor noch die Invaſion von 407 Gallien den letzten Stoß verſetzt hat. Die Einrichtung 
der curiales führte die Unterdrückung des Bürgertums herbei und ſchädigte ſomit die lateinische Schrift- 
ſprache in hohem Grade. Städtiſche Beamte und Steuererheber zugleich, waren die curiales ſolidariſch 
verantwortlich für den Eingang der Abgaben: ſobald es ein Deficit gab, wurden die eigenen Beſitztümer 
der curiales angegriffen und verkauft, um die Summe zu vervollſtändigen: in Elend geraten, flüchteten 
ſich die meiſten in die Wälder oder verpflichteten ſich freiwillig als Sklaven. 

Mit der Vernichtung der Mittelklaſſe ſchloſſen ſich überall die Schulen, die Pflege der Wiſſen 
ſchaft hörte plötzlich auf, und die Unwiſſenheit gewann bald den ganzen Boden zurück, welchen ſie verloren 
hatte. Von nun an beſchränkte ſich die lateiniſche Schriftſprache auf die gallo-romaniſche Ariſtokratie, 
eine Hand voll Leute, welche unter ſich ein Idiom fortpflanzten, welches dazu beſtimmt war, mit ihnen 
unterzugehen, ſobald ſie verſchwinden würden. Dann zog noch einmal die volkstümliche Sprache aus 
den von der Schriftſprache erlittenen Verluſten Nutzen. 

Jedoch noch hält fich das morſche Reich einige Jahre aufrecht durch die Macht ſeiner Ver 
waltung, durch die jeder geregelten Organiſation innewohnende Kraft: aber die letzte Stunde ſchlägt 
endlich: die Franken, die Burgunder, die Alanen, die Weſtgoten fallen über das Reich her und werfen 
jenen Koloß mit den thönernen Füßen über den Haufen: das Denkmal, welches Cäſar errichtet hatte, 
zerfiel weniger als fünf Jahrhunderte nach ihm. 

In dieſer Zeit der Stürme verſchwanden die Verwaltung, die Gerichtsbarkeit, die Ariſtokratie, 
die Wiſſenſchaften, und mit ihnen ging die lateiniſche Schriftſprache, welche ihr Organ war, zu Grunde, 
da ſie von Geburt die Beſtimmung hatte, allen ihren Wechſelfällen zu folgen. Das vulgäre Latein 
nahm jetzt um alles das zu, was die Schriftſprache verlor, und verdrängte dieſelbe gänzlich. Wenn wir 
übrigens in dieſer Beziehung die Zeugniſſe der gleichzeitigen Schriftſteller nicht hätten, ſo würde ein Haupt— 
faktum genügen, es zu beweiſen: für alle die Fälle nämlich, in denen derſelbe Gedanke durch verſchiedene 
Ausdrücke in der vulgären Sprache und in der Schriftſprache ausgedrückt war, hat das Franzöſiſche 
ſtets die volkstümliche Form angenommen und die gelehrte Form aufgegeben, ein unbeſtreitbarer Beweis 
dafür, daß die auf die vornehmen Klaſſen beſchränkte Schriftſprache mit dieſen entſtand und zu Grunde 
ging, und daß ſie dem Volke ſtets unbekannt blieb: unzählig ſind die Beiſpiele für dieſe Thatſache: 
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lateiniſche Schriftiprache lateiniſche Sprache des Volkes Franzöſiſch 
hebdomas septimana semaine (altfr. sepmaine) 
equus caballus cheval 
verberare batuere battre 
pugna battalia bataille 
iter viaticum voyage ? 
vertere tornare tourner 
urbs villa ville 
os bucca bouche 
felis catus chat 
sinere laxare laisser 
minae minaciae menaces 
edere manducare manger 
ignis focus feu 
ludus jocus jeu. 


Dieſe Beiſpiele zeigen uns, wie ungenau es ift, wenn man jagt, das Franzöſiſche jei aus dem 
durch eine Beimiſchung volkstümlicher Formen verderbten klaſſiſchen Latein entſtanden; es iſt die volks— 
tümliche Sprache ſelbſt ohne das klaſſiſche Latein. Ebenſo verhält es ſich mit dem Italieniſchen und 
Spaniſchen. Die Juvaſion der Barbaren tötete die klaſſiſche lateiniſche Sprache, und aus dem volks 
tümlichen Latein entſtanden das Italieniſche, das Spaniſche, das Portugieſiſche, welche, wie das Fran 
zöſiſche, nur das Erzeugnis der langſamen Entwickelung der volkstümlichen römiſchen Sprache ſind. 
Daher die überraſchende Ahnlichkeit, welche man oft unter dieſen vier Idiomen, den neulateiniſchen oder 
romaniſchen Sprachen, bemerkt hat: ſie ſind Schweſtern. 

Indem alſo die Germanen in Gallien die Kaiſerliche Verwaltung zerſtörten und jede Kultur 
vernichteten, hatten ſie die lateiniſche Schriftſprache zu Gunſten der volkstümlichen Sprache getötet: dieſe 
wiederum abſorbierte die Sieger und zwang ſie ihre eigene Sprache zu vergeſſen, um die der Beſiegten 
anzunehmen. 

Viele Gründe erklären übrigens, wie die Franken dazu kamen, das Fränkische für das Lateiniſche 
aufzugeben: an erſter Stelle die kleine Zahl der Sieger und die große numeriſche Überlegenheit der 
Beſiegten; die fränkiſchen Scharen, welche wenig mehr als 12000 Mann betrugen, wurden gleichſam 
ertränkt inmitten der 6000000 Gallo-Romanen, welche Gallien bevölkerten. Wenn übrigens die 
Barbaren das Lateinische nicht anerkannt hätten, welche gemeinſame Sprache hätten fie annehmen ſollen? 
Im 5. Jahrhundert gab es keine allgemeine deutſche Sprache, ſondern ebenſo viele verſchiedene Dialekte 
(das Fränkiſche, Burgundiſche, Gotiſche ꝛc.) als Stämme. Die Notwendigkeit, das Lateiniſche anzu— 
nehmen, wurde noch verſtärkt durch die Bekehrung der Franken zum Chriſtentume, ein Akt, welcher ſie 
in politiſcher wie religiöſer Hinſicht nötigte, das Lateiniſche zu erlernen. 

Im Jahre 842 leiſtet Ludwig der Deutſche in Straßburg vor dem Heere Karls des Kahlen 
den Eid in franzöſiſcher Sprache, ein ſicherer Beweis dafür, daß die karolingiſchen Soldaten das Deutſche 
nicht mehr verſtanden. Als im folgenden Jahrhundert Rollo, Herzog der Normannen, Karl von Franken 
Treue ſchwört, hatte er kaum die Eidesformel By Got (im Namen Gottes) im germaniſchen Idiome 
angefangen, als die ganze Verſammlung der Herren in Lachen ausbricht; das Deutſche mußte alſo ganz 
vergeſſen ſein, um ſo lächerlich, ſo barbariſch zu erſcheinen. 
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Es iſt unnütz, die Zeugniſſe weiter zu häufen, welche uns beweiſen, wie ſchnell die Eroberer 
ihre Mutterſprache verlernten: aber wenn das Deutſche das Lateinische auch nicht zu verdrängen ver 
mochte, ſo fügte es demſelben doch ernſtlichen Schaden zu, indem es dasſelbe zwang, eine große Zahl 
germaniſcher Wörter anzunehmen, um die neuen Einrichtungen zu bezeichnen, welche die Franken mit 
brachten. Wie hätte man lateiniſch Begriffe überſetzen follen, wie: vassal, ban, alleu, fief? Wenn die 
barbariſchen Eroberer die monarchiſche Verfaſſung des römiſchen Reiches durch die ganz dem Lehensweſen 
entſprungene Verwaltung der germaniſchen Stämme erſetzten, ſo mußten ſie gleichzeitig in die lateiniſche 
Sprache die für ihre Neuerungen notwendigen Wörter einführen; daher ſind denn alle auf politiſche und 
juridiſche Einrichtungen bezüglichen Ausdrücke und die Titel der Lehenshierarchie germaniſchen Urſprungs: 
jo wurden die von den Franken in das vulgäre Latein eingeführten deutſchen Wörter bann, alöd, skepeno. 
marahscalh, siniscalh etc. zu bannum, alodium, skabinus, mariscallus, siniscallus ete. und gingen wie 
alle die andern lateiniſchen Wörter einige Jahrhunderte ſpäter in das Franzöſiſche über, wo fie ban, 
alleu, échevin, maréchal, sénéchal gaben. 

Ebenſo, nur in noch ſtärkerem Maße, verhält es fich mit den Ausdrücken des Krieges. Die 
Franken, welche nur eine einzige Beſchäftigung als eines freien Mannes würdig anerkannten, die mit 
den Waffen, behielten lange das wichtige Privilegium für ſich, die Klaſſe der Krieger zu bilden: und die 
Gallo-Romanen führten in die lateiniſche Sprache jene Ausdrücke des Kampfes ein, welche ſie täglich 
in ihrer Umgebung ausſprechen hörten, wie: haubert (halsbere), heaume (helm). auberge (heriberga), 
guerre (werra) ete. Man ſchätzt die durch den Einfall der Barbaren in die lateinische Sprache cin- 
geführten und von da in das Franzöſiſche übergegangenen germaniſchen Wörter auf mehr als 900. 
Dieſe Einmiſchung des Germaniſchen erſtreckt ſich nur auf den lateiniſchen Wortſchatz und läßt die Syntax 
unberührt. 

Das vulgäre Latein wurde darum nicht weniger tief berührt durch dieſe große Zahl ſo ſchnell 
in die Sprache eingeführter barbariſcher Wörter: während ſein Wortſchatz ſich ſo mehr und mehr von 
der lateiniſchen Schriftſprache entfernte, trug ſeine Syntax noch weniger dazu bei, es derſelben zu nähern 
Das auflöjende Beſtreben, welches fich in den modernen Sprachen entfaltet hat und welches darin beſteht, 
die Kaſus durch den Gebrauch der Präpoſitionen de und ad als Zeichen des Beſitzes und des Zweckes 
zu erſetzen, tritt in derſelben voll zu Tage: da ſogar, wo die lateiniſche Schriftſprache ſagte: do panem 
Petro, equus Petri, jagt das vulgäre Latein: dono panem ad Petrum, caballus de Petro; und ebenſo 
verhält es ſich mit den Verben, wo das vulgäre Latein zum Zwecke der Konjugation Hilfsverba ſchuf. 

So abgeändert als Syntax, jo vermehrt als Wortſchatz, war das vulgäre Latein entſchieden 
eine ganz neue, von der lateiniſchen Schriftſprache ganz verſchiedene Sprache; es iſt in der That ein 
ganz anderes Idiom, welches die Schöngeiſter der merovingiſchen Zeiten geringſchätzig langue romane 
rustique nennen, während es fich langue française nennt. 

Es iſt eine ſo neue und vom Lateiniſchen ſo verſchiedene Sprache, daß der Gebrauch derſelben 
frühzeitig durch zahlreiche Zeugniſſe beſtätigt wird: und zwar haben wir durch die Kirchenſchriftſteller 
die älteſten Beweiſe von dem Beſtehen des Franzöſiſchen: es konnte ja nicht anders ſein, durch die 
Miſſionare und die Prieſter wandte ſich die Kirche an das Volk, und um von demſelben verſtanden zu 
werden, mußte fie mit demſelben feine Sprache ſprechen; ſchon 660, ſehen wir, wurde der heilige Mummolin 
zum Biſchof von Noyon gewählt, „weil er nicht allein mit der deutſchen, ſondern auch mit der roma 
niſchen Sprache vertraut war.“ Und in der Lebensgeſchichte des heiligen Adalhard, Biſchofs von Corbie 
(750), heißt es: „Wenn Adalhard in der Sprache des Volkes redete, d. h. in der romaniſchen Sprache, 
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jo hätte man jagen mögen, er verſtände nur dieſe; redete er in der deutſchen Sprache, ſo glänzte er 
noch mehr; wenn er aber die lateiniſche Sprache anwandte, ſo drückte er ſich mit noch mehr Eleganz 
aus, als in den andern.“ 

Dieſe Stelle beweiſt uns, daß ſeit Karl dem Großen das Volk das Lateiniſche nicht mehr 
verſtand und daß die Kirche ihre Predigten und Unterweiſungen auf franzöſiſch an das Volk richtete. 
Durch einen Zufall und zum Glück für die Geſchichte der franzöſiſchen Sprache iſt, wenn auch nicht ein 
Fragment der Bibelüberſetzung, fo doch ein ausführliches Gloſſar der ſchwierigſten Wörter erhalten. 
Dieſes unter dem Namen „Gloſſen von Reichenau“ 
iſt ſehr wertvoll für die Hiſtoriker der franzöſiſch 
Kolonnen; links der lateiniſche Text der 


bekannte Gloſſar, (welches bis 768 etwa zurückreicht) 
en Sprache; die Wörter ſtehen getrennt auf zwei 
Bibel, rechts die Überſetzung ins Franzöſiſche: 


minas manatces (menaces) 
galea helmo (heaume) 
tugurium cabanna (cabane) 
singulariter solamente (seulement) 
sagma soma (somme). 


Dieſes patois iſt von hohem Jutereſſe; es ijt das erſte ſchriftliche Denkmal, welches vom Fran 
zöſiſchen erhalten iſt. Dieſe Gloſſen beſtätigen außerdem durch einen thatſächlichen, unbeſtrittenen Beweis, 
was wir ſchon durch indirekte Zeugniſſe wiſſen, daß das 

Während die Schöngeiſter der Zeit darauf ausgingen, dies ungeſtalte patois, welches eines Tages 
die franzöſiſche Sprache ſein ſollte, verächtlich erſcheinen zu laſſen, und ihm die lateiniſche Sprache vor 
zogen, begriff die Kirche, welche ſich nicht ſcheute, zuerſt die Sprache des 
Bedeutung der vollzogenen Thatſache: anſtatt dieje Sprache der lateiniſ 
zu ſtellen, ſah ſie, daß die Folgen der Eutſtehung dieſer neuen Sprache nicht aufgehalten werden konnten, 
und machte ſich dieſelben zu nutze. Sie hatte ſich bisher darauf beſchränkt, bei den Prieſtern und den 
Miſſionaren, die faſt immer mit dem Volke im Verkehr ſtanden, das Studium des 
dulden, auch wohl zu demſelben zu ermutigen. In den letzten Jahren der Regierung Karls des Großen 
that die Kirche noch mehr: ſie ſchrieb der Geiſtlichkeit das Studium der Volksſprache vor, eine Maßregel, 
welche notwendig geworden war, da das Volk das Lateiniſche nicht mehr verſtand. Im Jahre 813 
machte das Konzil von Tours es den Prieſtern zur Pflicht, die heilige 
auszulegen, und befahl hinfort in franzöſiſcher Sprache zu predigen. 

Die Kirche erkannte alſo das Vorhandenſein des Franzöſiſchen und das Ausſterben des Latei— 
niſchen im Volke als eine vollzogene Thatſache an und bemühte ſich ſofort mit der ihr eigenen Ausdauer, 
die Folgen davon im Auge zu behalten. Nach dem Konzile von Tours erneuerten die von Reims (813), 
von Straßburg (842), von Arles (851) unaufhörlich die Verpflichtung, in franzöſiſcher Sprache zu 
predigen, bis überall die Volkssprache an die Stelle des Lateiniſchen getreten war. Unter dem allmächtigen 
Schutze der Kirche gewann der Gebrauch des Franzöſiſchen ſchnell B 
Tode Karls des Großen ſehen wir 


Volk zur Zeit Karls des Großen franzöſiſch ſprach. 


Volkes anzuwenden, die ganze 
chen Sprache verächtlich gegenüber 


Franzöſiſchen zu 


Schrift in franzöſiſcher Sprache 


oden, und 25 Jahre etwa nach dem 


das Franzöſiſche als Sprache der politiſchen Verhandlungen in den 
Deutſche feinem Bruder Karl dem Kahlen, 
Kahlen Ludwig dem Deutſchen im März 842 leiſteten. Dieſe Eide ſind nach 
den Gloſſen von Reichenau das älteſte Denkmal der fran 
Heer der Franken damals das Lateiniſche und auch d 
Kaiſer Ludwig der Deutſche den Eid in fran 


berühmten Eiden von Straßburg angewandt, welche Ludwig der 
und das Heer Karls des 


zöſiſchen Sprache. Auch ſie beweiſen, daß das 
as Deutſche nicht mehr verſtand, da ja der deutſche 
zöſiſcher Sprache leiſten mußte. 
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Von nun an tritt die Volksſprache für immer an die Stelle des Lateiniſchen, welches das Volk 
nicht mehr verſtand; ſeit 2 Jahrhunderten mit Ausſchluß des römiſchen Idioms gebraucht, im Jahre 813 
von der Kirche, im Jahre 842 von der Verwaltung amtlich anerkannt, wächſt das Franzöſiſche an Be— 
deutung, und kurze Zeit nach den Eiden von Straßburg erhebt es ſich zur Poeſie. Im 9. Jahrhundert 
finden wir ein feierliches Lied in franzöſiſchen Verſen über das Märtyrertum der heiligen Eulalie; im 
10. Jahrhundert 2 ziemlich kurze Gedichte, das eine über das Leiden Chriſti, das andere über das Leben 
des heiligen Léger von Autun: dies find die erſten poetiſchen Denkmäler, für die Geſchichte der Sprache 
wertvolle Texte, noch wertvoller für die der franzöſiſchen Poeſie, welche hierin ihren Urſprung, ihr erſtes 
Lallen erkennt. 

Das 9. und 10. Jahrhundert, welche Zeugen des traurigen Endes der letzten Karolinger ſind, 
ſind ſcheinbar unfruchtbar und öde; ſie erſcheinen auf den erſten Blick als völlig nutzlos für die Menſchheit. 
Und doch iſt es die fruchtbarſte Epoche des nationalen franzöſiſchen Lebens; es iſt der Zeitpunkt, in 
welchem ſich die franzöſiſche Nationalität begründet, und mit ihr entſtehen in aller Stille die Sprache, 
die Poeſie, die chriſtliche Kunſt. Das Entſtehen aller dieſer großen Dinge liegt außerhalb der Königlichen 
Macht und erfolgt ohne ihr Wiſſen aus einer Art populärer Gährung. 

Mit dem 10. Jahrhundert erhält die franzöſiſche Nationalität ihre Berechtigung, da ein Volk 
erſt von dem Tage ab exiſtiert, an welchem es eine Sprache zu eigen beſitzt; die römiſche Herrſchaft 
iſt ſeit langer Zeit zu Grunde gegangen; die Einfälle der Barbaren haben für immer aufgehört. Auf den 
Trümmern des karolingiſchen Reiches lebt nunmehr ſechs Jahrhunderte lang das Lehensweſen, welches 
eine neue ſoziale Geſtaltung herbeiführt und die Vermittelung zwiſchen der Sklaverei des Altertums und 
der modernen Freiheit übernimmt. 

In dem Maße, wie der Gebrauch der franzöſiſchen Sprache ſich ausbreitet, wird die bisher in 
den vornehmen Klaſſen allgemeine Kenntuis des Lateiniſchen ſeltener und ſeltener. Hugo Capet konnte 
nur franzöſiſch: als bei ſeiner Zuſammenkunft mit dem deutſchen Kaiſer Otto II. dieſer lateiniſch ſprach, 
mußte Hugo zu einem der Biſchöfe ſeines Gefolges ſeine Zuflucht nehmen, welcher ihm als Dolmetſcher 
diente. Mit dem 11. Jahrhundert hört das Lateiniſche auf, in den Klöſtern, wo es ſtets ſehr verbreitet 
geweſen war, gebräuchlich zu ſein; viele Prieſter können nur noch franzöſiſch. 
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Das Lateiniſche wird von den vornehmen Klaſſen aufgegeben, wie es vom Volle ſchon jeit 3 
Jahrhunderten aufgegeben war: die franzöſiſche Sprache iſt die herrſchende Sprache. 

Nun entwickelte fich vom 11.— 13. Jahrhundert eine poetiſche Litteratur; eine lyriſche Poeſie, 
eine epiſche Poeſie, deren vollkommenſter Ausdruck la Chanson de Roland ift. Deutſchland, Italien, 
Spanien eignen ſich die franzöſiſchen Gedichte und Romane an, ſie überſetzen dieſelben, ahmen ſie nach. 
Gleichzeitig zwingt ſich die franzöſiſche Litteratur und Sprache ſeit dem 13. Jahrhundert den benach— 
barten Nationen auf, wie ſie es ſpäter zur Zeit des Voltaire that. 

Die normanniſche Eroberung hat das Franzöſiſche nach England verpflanzt; in Deutſchland 
pflegen der Kaiſer Friedrich II. und ſein Hof die franzöſiſche Poeſie. In Italien ijt der Gebrauch des 
Franzöſiſchen allgemein. Aus allen Teilen Europas eilen die Studierenden nach der Pariſer Univerſität. 

Was war denn dieſes Franzöſiſch, welches zu lernen das Europa des 13. Jahrhundert ſich 
jo ſehr zur Ehre ſchätzte? Wir haben ſeinen Erfolg, ſeinen Einfluß dem Auslande gegenüber dargelegt; 
beſſer wäre geweſen, wir hätten damit begonnen, es dem Leſer bekannt zu machen: gehen wir auf die 
Quelle des Franzöſiſchen, die lateiniſche Volksſprache, zurück und ſehen wir, was hinzukam, als das 
römiſche Gallien ſich dem kaiſerlichen Joche entzog. 
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2 Man weiß, daß die erſte Urſache der phonetiſchen Abänderungen und der Umgeſtaltungen der 
Sprache in dem Bau der vokaliſchen Einrichtung beruht, in einem Worte, in der Verſchiedenheit der 
Ausſprache: dieſe rührt her von der Verſchiedenheit der Racen. In Italien, in Gallien, in Spanien 
eingeführt, von drei verſchiedenen Racen auf drei verſchiedene Weiſen geſprochen, zerſetzte ſich das Lateiniſche, 
wie wir geſehen haben, in drei den drei Völkern, welche ſie ſprachen, entſprechende Sprachen. In Gallien 
ſtand die lateiniſche Volksſprache zwei rivaliſierenden Racen, der des Nordens und der des Südens gegen— 
über und veranlaßte ſomit zwei verſchiedene Idiome: das des Südens, oder die langue d'oc (das Pro 
vencaliſche), das des Nordens, oder die langue d'oil. Dieſe abſonderlichen Namen rühren von der im 
Mittelalter häufigen Gewohnheit her, die Sprachen nach der Ausdrucksweiſe der Bejahung zu bezeichnen. 
Nannte doch auch Dante das Italieniſche die Sprache des si. 

Da nun die Sprache des Nordens oder langue d’oil ihrerſeits verſchiedenen Bevölkerungen oder 
Unterracen gegenüberſtand (den Normannen, Picarden, Burgundern zc, welche eine jede das Lateiniſche 
in ihrer Weiſe ſprachen), ſo ſpaltete ſie ſich wiederum in ebenſo viele Dialekte, als es unabhängige 
Mittelpunkte gab, was um ſo leichter möglich war, als es nicht wie heutigen Tages eine Hauptſtadt 
des Reiches gab, welche dem Lande die Richtſchnur des guten Tones und das Vorbild der ſchönen 
Sprache auferlegte. Indem das feudale Syſtem das geeinte Reich der Römer und das karolingiſche 
Reich zerbrach, zerſtückelte es Gallien in eine Menge Fürſtentümer, welche ebenſo viele Hauptſtädte, 
kleine politiſche und litterariſche Mittelpunkte, beſaßen und ihre eigene Sprache, ihre eigenen Sitten und 
Gebräuche hatten. 

In der Normandie oder in der Picardie wurden zum Beiſpiel alle offiziellen Akte, ſowie auch 
die litterariſchen Werke in normanniſcher oder in pikardiſcher Sprache abgefaßt, und der Dialekt der Ne- 
de-France, oder, wie man damals ſagte, das Franzöſiſche, wurde dort faſt wie eine ausländiſche Mundart 
angeſehen. Die politiſche Trennung trug aljo dazu bei, jene Spaltung der Sprache in Dialekte noch 
zu befeſtigen, eine Spaltung, welche ihren erſten Grund in der Verſchiedenheit der Racen Hatte. 

Die franzöſiſche Sprache umfaßte im Mittelalter vier Hauptdialekte: den normanniſchen, den 
pikardiſchen, den burgundiſchen und, im Mittelpunkte des von dieſen drei Provinzen gebildeten Dreiecks, 
den franzöſiſchen. Der franzöſiſche war urſprünglich nichts weiter als der Dialekt der Tle-de-France 
genannten Provinz, ſowie man im Mittelalter unter Francais die Bewohner der Ile-de-Prance verſtand, 
und hatte nach außen keinerlei Einfluß. Dieſe vier an Macht und Einfluß gleichen Dialekte zeigten 
unter fich jo ſcharfe Verſchiedenheiten, daß ſelbſt die Ausländer darüber betroffen waren. Dieſe Ver 
ſchiedenheiten der Dialekte berührten aber nicht die Syntax der Sprache, ſondern nur die Form der Wörter, 
welche für jeden Dialekt genau beſtimmt waren: jo war das lateinische Wort amabam im 12. Jahrhundert 
bei den burgundiſchen Schriftſtellern amͤ ye, bei den Franzoſen amoie, bei den Normannen amoue. 

Im Mittelalter brachten die vier Dialekte der langue d’oil (wie ehemals in Griechenland der 
ioniſche, der äoliſche, der attiſche und der doriſche) vier verſchiedene Litteraturen hervor; der geringſte 
Verkehr mit den Schriftſtellern jener Zeit läßt uns erkennen, ob es Normannen, Franzoſen oder Burgunder 
ſind, mit einem Worte, welcher Provinz und welchem Dialekte ſie angehören. 

Das litterariſche Frankreich des 12. Jahrhunderts ift aljo ganz verſchieden von dem jetzigen. 
Während ſich hier eine einzige Sprache gleichſam als Muſter der Vollkommenheit allen Schriftſtellern 
bietet, ſehen wir in dem Frankreich des Philipp Auguſt vier verſchiedene, offizielle, an Bedeutung gleiche 
Sprachen, deren jede in ihrer Provinz eine unumſchränkte Herrſchaft, eine ungeteilte Macht hat. Wie 
ſind nun dieſe vier Sprachen auf eine einzige zurückgeführt worden, und warum iſt der Dialekt der 


Ile-de-France als gemeinſame Sprache angenommen worden und nicht der normanniſche oder der 
burgundiſche Dialekt? 

Als das feudale Syſtem Frankreich zerſtückelte, hatte es durch die politiſche Unabhängigkeit der 
Provinzen die ſprachliche und litterariſche Unabhängigkeit derſelben aufrecht erhalten; aber es war klar, 
daß mit dem Tage, an welchem das feudale Syſtem zu Gunſten einer einigen Monarchie verſchwinden 
würde, auch die Dialekte in ſeinen Fall mit hineingezogen und zu Gunſten einer gemeinſamen Sprache 
unterdrückt werden würden. Es lag andererſeits auf der Hand, daß man zum Typus der gemeinſamen 
Sprache den Dialekt der Provinz nehmen würde, welche die benachbarten Provinzen unterjocht und ganz 
Frankreich in ſich aufgenommen hatte. 

Dieſe Wahl mußte aljo von den politiſchen Ereigniſſen abhängen; die Ujurpation des Hugo 
Capet, Herzogs von Frankreich, entſchied hierüber und ſetzte die zukünftige Hauptſtadt in Paris feſt. 
Im 11. und 12. Jahrhundert find die kapetingiſchen Könige, einfache Herrn von Ile-de-France und 
von l’Orlsanais, ohne jeden Einfluß außerhalb der Grenzen ihres königlichen Dominiums: die Dialekte 
ſtehen in gleicher Blüte und erfreuen ſich einer gleichen litterariſchen Bedeutung, ohne daß einer von 
ihnen, weder der franzöſiſche noch der burgundiſche, ein größeres Recht hat, ſich den Vorrang anzu— 
maßen; aber jeit. der Mitte des 13. Jahrhunderts wächſt das Dominium der Kapetinger, und dem 
entſprechend beginnt der Einfluß des franzöſiſchen Dialektes fich auszudehnen. Die Herrn von De-de- 
France kämpfen tapfer gegen ihre Nachbaren und vergrößern ſich auf deren Koſten. Im Jahre 1101 
erwirkt Philipp I. le Berry durch Kauf; ein Jahrhundert ſpäter wird die Picardie an Philipp Auguſt 
abgetreten, welcher la Touraine im Jahre 1203, die Normandie im Jahre 1204 einzieht; das königliche 
Dominium annektiert der Reihe nach le Languedoc im Jahre 1272, die Champagne im Jahre 1361. 

In derſelben Zeit, in welcher der Herzog von Frankreich in jeder neuen Provinz die alten 
Herrn verdrängt, folgt der franzöſiſche Dialekt ſeinem Triumphzuge und vertreibt die eingeborenen Dialekte 
aus den eroberten Provinzen. So wurden mit der Zeit der pikardiſche, normanniſche, burgundiſche 
Dialekt, d. i. geſchriebene und geſprochene Sprache, durch den Dialekt der Ile-de-France verdrängt; fie 
ſanken zum patois herab, d. i. zu einem einfach geſprochenen Idiom. Die patois find aljo nicht, wie 
man gewöhnlich glaubt, eine im Munde der Landleute entartete franzöſiſche Schriftſprache; es ſind die 
Überreſte der alten provinziellen Dialekte, welche die politiſchen Ereigniſſe von offiziellen Schriftſprachen 
zu rein geſprochenen Sprachen herabgedrückt haben. 

Aber der endgültige Triumph des Franzöſiſchen über die benachbarten Dialekte wurde nicht 
ohne Kämpfe erkauft, und in dieſem Ringen erhielt der Sieger mehr als eine Wunde; die provinzielle 
Unabhängigkeit erhob Widerſpruch, und dieſer trat dadurch zu Tage, daß eine gewiſſe Anzahl aus den 
beſiegten Dialekten entlehnter Formen in den franzöſiſchen Dialekt eingeführt wurde. Man bemerkt im 
modernen Franzöſiſch mehr als ein Wort, welches auf den normanniſchen oder burgundiſchen Dialekt 
zurückreicht. So hatte das harte e des Lateiniſchen im Dialekte der Ile-de-France ch, in dem der 
Picardie e gegeben. Campus, carrus, cantare, carta, castellum, catus, campania, cappa, cancellus, 
cancer, carricare etc. waren bei den Franzoſen champ, char, chanter, charte, chastel, chat, champagne, 
chappe, chancel, chancre, charger — bei den Picarden camp, car, canter, carte, castel, cat, campagne, 
cappe, cancel, cancre, carguer ete. Vergleicht man dieſe beiden Tabellen, jo ſieht man, daß die moderne 
Sprache in den meijten Fällen die Formen des franzöſiſchen Dialektes annimmt und die des pikardiſchen 
Dialektes aufgiebt; in einzelnen, allerdings ſeltenen Fällen aber auch umgekehrt. So hat ſie das Wort 
champagne, welches der Ile-de-France angehörte, aufgegeben und demſelben die pikardiſche Form campagne 
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vorgezogen. In einer kleinen Zahl von Fällen hat fie auch die pikardiſche und die franzöſiſche Form 
neben einander beſtehen laſſen, indem ſie einer jeden einen beſonderen Sinn beilegte, während ſie doch 


im Grunde nur ein und dasſelbe Wort waren: z. B. campus, champ und camp, — cappa, chappe und 
cappe, — eancellus, chancel und cancel, carta, charte und carte. — capsa, chässe und caisse, 
castellum, château und castel, — carricare, charger und carguer. 


Man ſieht alſo, daß die Eutwickelung der Sprache und die der Nation gleichen Schritt halten, 
und daß ſie beide dieſelbe Umwälzung beſtanden haben: es giebt Dialekte, ſolange die großen Lehen 
exiſtieren: es giebt patois, ſobald die monarchiſche Einheit die lokalen Mittelpunkte verſchwinden läßt: 
die fortſchreitende Centraliſation in der Regierung und das Entſtehen einer Hauptſtadt geben einem der 
Dialekte das Übergewicht, aber nicht ohne einen gewiſſen Einfluß der übrigen auf den triumphierenden. 
Dieſe Umwälzung iſt im 14. Jahrhundert vollendet; die Monarchie hat das Übergewicht erlangt, und 
mit dieſem Augenblicke hören die Dialekte auf, in Frankreich zu exiſtieren: die patois nehmen ihren Platz 
ein; die franzöſiſche Sprache iſt da. 

Man kann die Geſchichte der franzöſiſchen Sprache dahin zuſammenfaſſen, daß man jagt: die 
nach Gallien verpflanzte lateinische Volksſprache ergab acht Jahrhunderte jpäter die langue d'oil, und 
einer der Dialekte derſelben, der Dialekt der Ile-de-Prance, verdrängte die übrigen und wurde im 14. 
Jahrhundert die franzöſiſche Sprache. In den andern romaniſchen Ländern tritt dieſelbe Erſcheinung 
zu Tage: aus den Dialekten der Provinzen entwickelte ſich eine gemeinſame Sprache. So verdrängte der 
toskaniſche Dialekt in Italien, der kaſtiliſche in Spanien die übrigen Dialekte, welche zu patois herabſanken. 

Was iſt denn nun dieſes Franzöſiſche des 13. Jahrhunderts, welches die Vermittelung zwiſchen 
dem Latein der römiſchen Landleute und der Sprache eines Chateaubriand bildet? Unterſuchen wir 
einen Augenblick ſeine Zuſammenſetzung und ſeine Formen, um uns Rechenſchaft zu geben von dem Wege, 
welchen die lateiniſche Volksſprache ſeit dem Sturze des römiſchen Reiches durchlaufen hat, und von der 
Entfernung, welche ſie noch von dem modernen Franzöſiſchen trennt. 

Man weiß, daß der große Unterſchied, welcher das Lateiniſche von der gegenwärtigen franzöſiſchen 
Sprache unterſcheidet, der iſt, daß das Franzöſiſche die Beziehung der Wörter durch ihre Reihenfolge 
ausdrückt, das Lateiniſche dagegen durch ihre Form. Der Sinn bleibt im Lateiniſchen derſelbe, ob man 
jagt: canis oceidit lupum, oder lupum oceidit canis; er wird aber im Franzöſiſchen ein ganz anderer, 
wenn man jagt: le chien tua le loup, oder le loup tua le chien; mit einem Worte: das Franzöſiſche 
erkennt den Sinn des Wortes an ſeiner Stellung, das Lateiniſche an ſeiner Endung: was alſo von 
vorn herein befremdet, iſt, daß das Lateiniſche eine Deklination beſitzt und das Franzöſiſche nicht. Das 
Franzöſiſche hat alſo im Laufe der Zeit die lateiniſche Deklination aufgegeben. Wie iſt dies gekommen? 
Hat das Lateiniſche immer ſechs Kaſus gehabt, und das Franzöſiſche niemals mehr als einen? 

Das Beſtreben, die Zahl der Kaſus zu beſchränken, machte ſich in der lateiniſchen Volksſprache 
frühzeitig fühlbar; die Kaſus drückten zu feine Schattierungen des Gedankens aus, als daß der grobe 
Verſtand der Barbaren ſich in dieſen feinen Unterſcheidungen gefallen konnte. Unfähig, die komplizierte 
lateiniſche Deklination zu handhaben, ſchufen ſie ſich eine zu ihrem Gebrauche; ſeit dem 5. Jahrhundert, 
d. h. lange vor dem Erſcheinen der erſten Schriften in franzöſiſcher Sprache, beſchränkte die lateiniſche 
Volksſprache die ſechs Kaſus des klaſſiſchen Latein auf zwei: den Nominativ, um das Subjekt anzudeuten, 
den Akkuſativ, um das Objekt anzudeuten. Von nun ab beſtand die lateiniſche Deklination aus dem 
Subjektskaſus: muru-s und dem Objektskaſus: muru-m. Als die lateiniſche Volksſprache zur franzöſiſchen 
Sprache wurde, blieb dieſe Deklination in zwei Kaſus beſtehen und bildete die Grundlage der franzöſiſchen 
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Grammatik während der erſten Hälfte des Mittelalters; das Altfranzöſiſche hatte in jedem Numerus 
zwei verſchiedene Kaſus, den einen für das Subjekt, den andern für das Objekt. ieſe Deklination ver— 
ſchwand jedoch im 14. Jahrhundert und machte jeit dem 15. Jahrhundert der modernen Konſtruktion Platz. 

An dieſem Beiſpiele ſieht man wieder einmal, daß der Gang der Sprache und der der politiſchen 
Geſchichte gleichen Schritt halten. Im 14. Jahrhundert bricht das vom Mittelalter aufgeführte ſoziale 
Gebäude zuſammen, der feudale Geiſt ift im vollen Verfall: nach Philipp dem Schönen folgt ein Karl V. 
welcher der Unabhängigkeit der Herrn und der Geiſtlichkeit einen verhängnisvollen Stoß verſetzt und 
auch die Umgeſtaltung der Monarchie vorbereitet, eine Umgeſtaltung, welche Ludwig XI., Richelieu und 
Ludwig XIV. vollenden. In derſelben Zeit, in welcher die feudale Geſellſchaft eine Umwandlung erfährt, 
erfährt auch das Altfranzöſiſche eine ſolche, um den Bedürfniſſen der neuen Geſellſchaft zu entſprechen. 
Der moderne Geiſt gewinnt ſchnell Boden. Das Franzöſiſche des 12. Jahrhunderts beſaß eine Deklination 
mit zwei Kaſus und Dialekte; das 14. Jahrhundert giebt beides auf. So von ihren Kaſus einerſeits, 
von ihren Dialekten andererſeits freigemacht, tritt die franzöſiſche Sprache in das 15. Jahrhundert ein. 
Dieſer neuen Sprache entſpricht ein politisch neues Frankreich. Nach den Unglücksfällen der Valois 
trachtet der moderne Geiſt danach, fich zu organiſieren; die Renaiſſauce beginnt aufzugehen: beim Tode 
Ludwigs XI. war Frankreich organiſiert und die moderne Sprache faſt vollendet. 

Das 16. Jahrhundert bringt in ſeinen erſten Jahren nichts Neues, ſondern es ſichert und 
befeſtigt die Sprache des 15. Jahrhunderts. Das Franzöſiſche, ſo wie es uns 1535 in der berühmten 
Erklärung des Kalvin (Institution de la Religion chrétienne) erſcheint, ijt ſchon vollſtändig reif, und 
wenn die franzöſiſche Sprache in dieſem Zuſtande geblieben wäre, ſo iſt es klar, daß das 17. Jahrhundert 
und Malherbe nichts zu tadeln gehabt hätten; aber fie wurde durch ein überſchwängliches Eindringen 
ausländiſcher Wörter verdorben, welche dem Italieniſchen, Griechiſchen und Lateiniſchen entlehnt waren. 

Die zahlreichen Feldzüge Karls VIII., Ludwigs XII., Franz J., der verlängerte Aufenthalt 
franzöſiſcher Heere in Italien hatten das Italieniſche in Paris verbreitet. Der helle Glanz, welchen 
italieniſche Litteratur und Kunſt über Italien ausſtrahlte, verführte die Geiſter, während die Regierung 
der Katharina von Medici allem Italieniſchen den Stempel der Mode aufdrückte. Dieſer italieniſche 
Einfluß wirkte allmächtig auf den Hof Franz J. und Heinrichs II., und nachdem die Hofleute ſich dem 
ſelben unterworfen hatten, wollten ſie wiederum ihn der Nation auferlegen. Jetzt erſcheinen zum erſten 
Male in den Schriften eine Menge bisher unbekannter Wörter: die militäriſchen Kunſtausdrücke, welche 
die franzöſiſche Sprache ſtets angewandt hatte, heaume, häubert ete., werden verbannt und durch die 
entſprechenden italieniſchen Wörter erſetzt, welche die Kriege mit Italien in die Heere eingeführt hatten. 
Aus dieſer Zeit ſtammen Ausdrücke wie: carabine (carabina), gabion (gabbione), escadre (scadra), parapet 
(parapetto), estrapade (strapata), fantassin (fantaccino), infanterie (infanteria), citadelle (citadella), estra- 


e 
en 
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maçon (stramazzone), alerte (all' erta), embuscade (imboscata). 

Während Katharina von Medici in Frankreich die höfiſchen Ausdrücke einführte: courtisan 
(cortigiano), affide (affidato), carneval (carnevale), charlatan (ciarlatano). escorte (scorta), cameriste 
(camerista), camerier (cameriere), bouffon (buffone), faquin (facchino), brave (bravo), spadassin (spa- 
daceino), carosse (carozza); während die Kunſtausdrücke, welche nötig geworden waren, um aus Italien 
ſtammende neue Vorſtellungen auszudrücken, fich Eingang verſchafften: balcon (balcone), costume (costume), 
baldaquin (baldacchino), cadence (cadenza), cartouche (cartoueeio), ließen auch die Handelsbeziehungen 
beider Länder in der franzöſiſchen Sprache einige Spuren zurück: bilan (bilancia), agio (aggio), escale 
(scala), banque (banca), banqueroute (bancorotto). 
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Die Anhänger des Italieniſchen gingen ſogar noch weiter und machten den Verſuch, in 
Umgangsſprache franzöſiſche Wörter durch italieniſche zu erſetzen; 
suffire, grand revenu, la premiere fois, ſondern baster. 
Italieniſche bastare, entrata, prima volta ſagte. 


der 
ſo ſagten die Schöngeiſter nicht mehr: 
grosse intrade, la premiere volte, weil das 


Zu dieſer unheilvollen Übertreibung geſellte ſich eine andere Plage für 
des Altertums. Man erwärmte ſich damals ſehr für 
ſchnell verbreitete, und mehr als 


die Sprache, die Manie 
das klaſſiſche Altertum, deſſen Kenntnis ſich reißend 
einer dieſer begeiſterten Bewunderer hätte gerne, ein Verächter der eigenen 
Sprache, die ganze Hoheit des Ausdruckes und des Gedankens, welche er l 
das Franzöſiſche eingeführt. Einer von ihnen, Jonchim du Bellay, wollte dies Wagſtück verſuchen und 
ſchleuderte im Jahre 1548 ein berühmtes, „Defense et Illustration de la Langue Frangaise* betiteltes 
Manifeſt in die Offentlichfeit, in welchem er einen Plan vorſchlug, um mit einem Schlage eine poetiſche 
Sprache zu ſchaffen durch die direkte Einführung der griechiſchen und lateinischen W 

Dies Manifeſt ſprach klar und deutlich das 


hei den Alten bewunderte, in 


örter in das Franzöſiſche. 
doppelte. Ziel jener Reformatoren aus, nämlich die 
Sprache durch reichliche Entlehnungen aus den alten Sprachen zu bereichern, und auch die franzöſiſche 
Poeſie dadurch zu veredeln, daß man die bei den Alten gebräuchlichen Dichtungsarten in dieſelbe einführte 

Ein anderer Reformator, Pierre de Ronsard, beſchloß, die Reform, welche du Bellay vorſchlug, 
zu vervollſtändigen. Indem er die Formen und Arten der alten franzöſiſchen Dichtung verwarf, führte 
er ohne weiteres das lateiniſche epiſche Gedicht und die griechiſche Tragödie ein. Durch ihn iſt es ge 
kommen, daß Frankreich länger als 200 Jahre hindurch dieſe beiden antiken Formen der Erzählung und 
des Dramas als die allein in den Augen des Geſchmackes berechtigten angeſehen hat. Er brach gewaltſam 
mit der Vergangenheit und warf die Sprache und die Poeſie in eine verhängnisvolle Bahn der Nach 
ahmung, in welcher der nationale Charakter Gefahr lief, zu Grunde zu gehen: um neue Wörter zu 
ſchaffen, ſchöpfte er aus den griechiſchen und lateiniſchen Quellen und gab mehreren Hundert antiker Wörter 
eine franzöſiſche Endung. 

Die Schüler des Ronsard trieben es noch ärger. Nicht zufrieden damit, mit vollen Händen 
neue Wörter zu ſchaffen, wollten ſie die ſchon franzöſiſchen Wörter umgeſtalten und die Umgangsſprache 
nach dem Muſter des Lateiniſchen umarbeiten: otiosus, vindicare z. B. hatten in der urſprünglichen 
Sprache oiseux und venger gegeben. Die Reformatoren erklärten dieſe Wörter für null und nichtig; ſtatt 
oiseux ſagten fie otieux, für venger vindiger; mit einem Worte, ſie wollten die Sprache auf eine genaue 
Kopie der alten Sprachen zurückführen. Noch ein Schritt weiter, und man ſprach griechiſch oder latein. 

Alle dieſe Übertreibungen machten eine Reform notwendig; der 
proteſtierte gegen dieſe Ausſchweifungen, und Malherbe machte ſich zum 
Es war ihm ein Leichtes, eine Menge griechiſcher oder lateiniſcher W 
eingeführt hatten, aus der Sprache hinauszuwerfen; er ſuchte der 
machen, welche durch das Schaffen neuer W 


geſunde Verſtand der Nation 
Oberhaupte dieſer Gegenſtrömung. 
örter, welche die Neuerer gewaltſam 
heilloſen Verwirrung ein Ende zu 
örter an der Hand eines lateiniſchen Wortes verurſacht war, 
welches jhon ein abgeleitetes Wort in der Volksſprache gegeben L 
otiosus, neben oiseux; die Pedanten hatten page, plaie, 
ſchluß an das Lateinische pagine, plague, perfect, peregrin (pagina, plaga, perfectus, peregrinus). 
Malherbe warf diefe künſtlichen Schöpfungen hinaus und nahm die alten Wörter wieder auf; aber er 
warf ſie nicht alle hinaus, mehr als eins blieb beſtehen, wie z. B. incruster neben eneroüter (inerustare), 
faction neben façon (factionem), potion neben poison (potionem). 


jatte, wie die Neubildung otieux aus 
parfait, pèlerin verworfen und jagten im An 


Statt das Griechiſche und das 
Lateiniſche zum Führer zu nehmen, wandte er ſich an die Sprache des pariſer Volles. 
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Malherbe hatte kaum ſein Werk vollendet, als eine neue Manie die Sprache trüben ſollte, 
welche er ſo ſorgfältig gereinigt hatte. Das 16. Jahrhundert hatte mit der Nachahmung Italiens 
begonnen, das 17. nahm Spanien zum Muſter. Die Kriege der Liga und der lange Aufenthalt der 
ſpaniſchen Heere hatten in Frankreich die Kenntnis der Sprache Philipps II. verbreitet. Mit der Sprache 
hatten ſich die Moden Spaniens feſtgeſetzt. Der Hof Heinrichs IV. war ſpaniſch geworden. Die fran 
zöſiſche Sprache konnte ſich dieſer Anſteckung nicht entziehen, und um dieſe Zeit treten zum erſten Male 
eine Menge dem Spaniſchen entlehnter Wörter auf. Guitare (guitarra), mantille (mantilla). sieste (Siesta). 
camarade (camarada), nègre (negro). case (casa). 

Das hôtel de Rambouillet, die Precieuses, die Akademie und die Grammatiker jegen im 17. 
Jahrhundert das von Malherbe begonnene Werk der Reinigung fort, zum Teil über die notwendigen 
Grenzen hinaus. Im 18. Jahrhundert erfährt die Sprache wenige Veränderungen, und die Neuerungs 
ſucht ift faſt unmerklich. Zu erwähnen find nur einige orthographiſche Umgeſtaltungen, welche Voltaire 
bewirkt: z. B. tritt der Diphthong ai für oi ein: français für francois. Im 19. Jahrhundert jedoch 
tritt die Neuerungsſucht von neuem wieder auf. Die Fortſchritte des Journalismus, der Wiſſenſchaften 
und der Induſtrie, die verbreitetere Kenntnis der ausländiſchen Litteraturen, alles dies trägt zu dem 
Eindringen neuer Wörter bei. Die Sprache kann eben nicht ſtillſtehen, ſie muß in fortwährender Be 
wegung feim: ihre Entwickelung hält, wie ſchon früher geſagt ift, mit der Entwickelung des Volkes und 
ſeiner ſozialen Verhältniſſe gleichen Schritt. 

Indem ich vorſtehende Abhandlung ſchließe, muß ich die Bemerkung hinzufügen, daß ſich dieſelbe 
ſtreng an die Verhandlungen der zwölften Direktoren-Verſammlung in den Provinzen Oft- und Weit 
preußen, 1889, ſowie an Auguste Brachet, histoire de la langue française, hält 
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Schulnachrichten. 


J. Allgemeine Lehruerfaſſung des Gumnaſiums. 


1. überſicht und Stundenzahl der einzelnen Lehrgegenſtände. 


I. IIa. II h. IIIa. III b. IV. V. VI. Summa. 
Religionslehre ... 2 2 2 2 2 2 | 2 3 17 
i 
HL PA EA 8 2 2 2 2 2 2 3 18 
Bae ash 8 8 8 | 9 9 9 9 9 69 
Griediid. ..... 6 | 7 7 7 | 7 | — — 34 
Franzöſiſch ... 2 2 2 2 | 2 5 1 19 
Hebräiſche 2 2 — N 
Geſchichte uud Geo 
5 N 3 3 3 3 3 l 3 3 25 
graphie | 
Rechnen und Mathe x x | : 
matik j l l 3 3 I | L ! 30 
Naturbeichreibung . - 2 2 2 2 2 10 
OHNE een 2 2 2 - ps 6 f 
Schreiben s = 3 i 2 2 i 
BN; rios 1 2 2 2 7 


Dee 3 8 


Turnen 2 2 | 


Summa der wöchentlichen Unterrichtsſtunden 


— 


2. Verteilung der Stunden unter die Lehrer. 


. ac: r 7 7 Stunden 
Lehrer. Ordin. T. Ha. | m | Ma | me | IV. v. * 19 
á io 0. 
% 1. 5 — á I Lat. Hor. 2 Geſchichte g Geſchichte 3 | Sefchichte u. | Latein 2 16 
Prof. Dr. ueck. Geſchichte 3 Geogr. 3 
2. Prorektor Latein u Latein £ Homer 2 Ovid 2 | 9 
Dr. Kleist. IIa Homer 2 | 2 
3, Oberlehrer Math. 4 Math, 4 Math. 4 Math. a | | 20 
Dr. Jahn. Phyſit 2 Phyſit 2 Phyſit 2 = 
J. Oberlehrer III Religion 2 Religion 2 Religion 2 Religion 2 | Se 
- . Deutſch 3 Hebräiſch 2 Latein 7 22 
König. a Deutſah 
br Hebräiſch 2 
| 
D. ordentl. Lehrer ın Griechiſch G Latein s Griech. 7 | \ 233 
Dr. Große, Bibl. ). Deutſch 2 | | 2% 
6. ordentl. Lehrer IV Franz. 2 Franz. 2 Franz. 2 Franz. 2 Franz. 2 Latein 9 4-12 
Hundt. . Engliſch 2 fakult. für IIIa I. Franz. 5 | ne I 
- = | 
7. ordentl. Lehrer | Griechiſch 5 Griechiſch 5 Latein 9 Geſchichte 2 92 
Dr. b. Boltenſtern. IIIb. Teih 2 23 


8. ordentl. Lehrer y Religion 2 Deutſch 2 Griech. 7 | Religion 2 | Religion 2 9 
Brand. $ Deutſch 2 Deutſch 2 . l 

9. ordentl. Lehrer Math. 3 Math. 3 Naturb. 2 Rechnen 4 Naturb. 2 
Guiard. Naturb. 2 Naturb. 2 Geogr. 2 ig 2 | 24 
10. wiſſenſch. Hilfsl. 4 Geſchichte u. Latein 7 Latein > 
Dr. Schwarz. VI. Geogr. 3 Deutſch 2 8 $ 25 

o IT Feigen E eine O) eee eee NE SEEE 
11. technijch. Lehrer Turnen a Singen 7 Lee e R e 

Wüſtemann. Gemiſchter Chor... | Schreib. 2 

ogr. 2 

| Singen 2 
\ | 
3. überſicht über die durchgenommenen Penfen. 

Prima: Drim.: Der Direktor. 1. Religionslehre: 2 Std. Hollenbergs Hilfsbuch. — Evang. 
Johannis. Glaubenslehre. Wiederholungen. König. 2. Deutſch: 3 Std. Hopf und Paulſiek, Leſe— 
buch für J. Rückblick auf die alte und mittelhochdeutſche Litteratur. Klopſtock. Shakſpeare's Julius 
Cäſar. Leſſing's Abhandlungen über die Fabel, das Epigramm, wie die Alten den Tod gebildet, Laokoon, 
aus der Dramaturgie. Minna von Barnhelm. Litteraturgeſchichtliches. Freie Vorträge. Aufſätze. 
König. 3. Latein: 8 Std. Horat. carm. lib. II. III mit Auswahl; einige Epiſteln. 2 Std. Queck. 
— Cicero pro Sestio. ausgew. Stellen aus anderen Reden. Tuse. I. V. Tacit. Germ. Annal. I. 
* Überſetzung aus Süpfle II. Schriftl. und mündl. Übungen. Aufſätze. Kleiſt. — 4. Griechiſch: 6 Std. 
Koch's Grammatik. — Demoſthenes Reden 4, 6, 9. Platon, Kriton und Euthyphron. Homers Ilias, 
Buch 1—7, 9, 10. Sophokles, Antigone. Grammatiſche Wiederholungen. Schriftl. und mündl. Übungen. 
Große. — 5. Frauzöſiſch: 2 Std. Schulgrammatik von Ploetz. — Mirabeau, Discours. Molière, Le 
Misanthrope. Grammatiſche Wiederholungen. Hundt. 6. Hebräiſch: 2 Std. Hollenberg, hebr. 
Schulbuch. Codex sacer. Jof. 1— 10; Pſalm 1, 2, 8, 13, 15, 23: Jeſ. 5, 1-7; 6; aus Kap. 9, 


40, 42; Jeſ. 53. König. 7. Geſchichte und Geographie: 3 Std. Herbſt, Hilfsbuch, I. III. — Mittel- 


alter bis 1555. Repetitionen, namentl. auch der alten Geſchichte und auch der Geographie. Queck. 


8. Mathematik: 4 Std. Lieber und v. Lühmann, Element.-Mathem. I. II. S.: Quadratiſche und 
kubiſche Gleichungen. W.;: Stereometrie. Wiederholungen und ſchriftl. Arbeiten aus allen Gebieten. 
Jahn. 9. Phyſikl: 2 Std. Trappe, Schulphyſik. Akuſtik. Einzelnes aus der Optik. Statik 


und Mechanik. Jahn. 

Die fremdſprachliche Lektüre in Ma: Latein: Liv. I. Cie. de imp. Gn. Pomp.: pro 
Archia. Vergil. Ken. I. IV. VI. Griechiſch: Herod. Auswahl aus I, VII. VIII: Lyſias Reden 7, 
12, 16. Fenoph. Hell. II. 2 u. 3: Memorab. Ausw. aus I u. II. — Franzöſiſch: Toepffer, Nouvelles 
génevoises. Ségur, Histoire de Napoléon. — In Mb: Latein: Livius XXI. Cicero pro Archia und 
in Catilinam I, II. Teile aus II u. IV. Ovid, Fasti mit Auswahl. Vergil. Aeneis III. Griechisch: 
Xenoph. Anab. III. I u. IV; Kyrop. Auswahl aus I II. IV- VII. Hom. Od. I—IV. Fraußöſiſch 
Michaud, croisade. 

Aufgaben für die deutſchen Aufſätze waren in I: 1. Worin liegt nach Schiller der Grund 
des Vergnügens an tragiſchen Gegenſtänden? 2. Der Schillerſche Ausſpruch: „Ein großes Muſter 
weckt Nacheiferung und giebt dem Urteil höhere Geſetze“ iſt zu begründen und durch Beiſpiele aus der 
Geſchichte zu belegen. 3. Der Charakter des Brutus nach Shakſpeare's Julius Cäſar. 4. Das Abi 
turiententhema M. 5. Schließen Leſſings und Grimms Auffaſſung der Tierfabel einander aus? 6. Die 
Gründlichkeit der Beweisführung in der Leſſing'ſchen Abhandlung: „Wie die Alten den Tod gebildet“, 
7. Welche Bedeutung hatte für Rom der Krieg mit Pyrrhus? Sa. Ehrgefühl, Ehrtrieb, Ehrgeiz, Ehr 
liebe. Eine Begriffserörterung. b. Die Verwicklung und Löſung in Leſſings Minna von Barnhelm— 
9. Das Abituriententhema O In Ha: 1. Wie zeigt ſich die Treue Raimonds in Schillers „Jung 
frau von Orleans“? 2. Die Geſchichte des Polykrates bei Herodot ift mit Schillers Darſtellung zu 
vergleichen. 3. Iſt dem Goetheſchen Egmont wahre Charaktergröße zuzuerkennen? 4. Wie entſteht der 
Zwieſpalt zwiſchen Vater und Sohn in Schillers „Pieccolomini“? (Klaſſenaufſatz.) Ha. Wodurch ſucht 
Schiller in „Wallenſteins Tod“ unſere Teilnahme für den Helden zu erwecken? b. Charakterſchilderung 
von Vater und Sohn in Goethes „Hermann und Dorothea“ und Erklärung ihres Zwieſpalts. 6. Lob 
der Mutterſprache nach Schenkendorfs Gedicht „Die Mutterſprache“. 7. Es ift nachzuweiſen, daß im 
Nibelungenliede die Treue des Lehnsmannes gegen ſeinen Herrn als die höchſte Stufe der Treue gilt. 
8. Warum geht Dido in den Tod? nach Vergil, Aen. IV. 9. Kriemhild und Gudrun, eine vergleichende 
Charakterſchilderung. (Klaſſenaufſatz.) 10. Welche Berechtigung haben die Worte in Xenophons Mem 
II 1,28: av vT n AA AANOY DUNEV ANEY TOVOY A S Ig Dei AH 2 pe, 
In Hb: 1. Walter Fürſt erzählt feiner Tochter Tells Apfelſchuß und Gefangennahme. 2. Welche 
Tugenden verherrlicht Schiller in ſeinen Balladen? 3. Inwiefern ſind Götz und ſeine Geſellen Muſter 
deutſcher Treue? 4. Klaſſenarbeit: Wie hat Hermann ſeine Jugend verlebt? 5. Welcher Gründe be 
dienen ſich Scipio und Hannibal vor der Schlacht am Tieinus zur Anfeuerung ihrer Truppen? 6. Der 
»Auteil Athens an der Beſiegung der Perſer ſoll wie werden. 7. Briny das Muſterbild eines 
Kriegshelden. 8. Metriſche Überſetzung aus dem 3. Buche der Odyſſee. 9. Klaſſenarbeit: Veranlaſſung, 
Zweck und Erfolg der erſten Rede Ciceros gegen Katilina. 10. Wie verläuft die Schlacht bei Fehrbellin 
nach Th. v. Kleiſts Darſtellung im Prinzen von Homburg? 

Die Aufgaben der lateiniſchen Aufſätze waren in I: 1. Quam utilitatem homo occupatus 
ex studio bonarum artium percipere possit, duce Cicerone explicetur. 2. Fabios in summo rei publicae 
3. Quo iure Cicero dixerit doctrinae exempla a 


1. 
Die 


discrimine non semel patriae defensores exstitisse. 


w 
| 


Graecis, virtutis a Romanis esse repetenda. 4. Quaenam in re publica gerenda inter Demosthenem 
et Ciceronem intercedat similitudo. 5. Quo iure Cicero Epaminondam principem universae Graeciae 
dixerit. 6. Afferantur exempla eorum hominum, qui immemores iniuriae a civibus sibi illatae labo- 
ranti patriae succurrere non dubitaverunt. 7. Quid sit, quod Callimachus dicat multo saepius lacri- 
masse Priamum quam Troilum. S. Mortem in malis non esse habendam quibus argumentis a Cicerone 
probatum sit. 9. Socrates hane viam ad gloriam proximam et quasi compendiariam dicebat esse, si 
quis id ageret, ut qualis haberi vellet, talis esset. In IIa: 1. De Ciceronis adulescentia. 2. Quo- 
modo Cicero probare studuerit bellum Mithridaticum esse magnum. 3. De sacris ludis Graecorum 
ae maxime quidem de Olympieis. 4. Quibus de causis Hortensius et Catulus legi Maniliae repugnaverint. 

Aufgaben für die schriftlichen Reifeprüfungen. Mich.: Deutſch: Die Macht des Wortes in 
der Welt. Lateiniſch: Qui factum sit, ut Cicero in exsilium abiret. — Hriechiſch: Demotsh. XIX, 
259— 263. Mathematik: 1. x : y y:axıt-y-2 3, x? 4 22 — y? 1. 2. Zur 
Berechnung eines Dreiecks ijt die Summe zweier Seiten a -+ b, die Differenz der auf denſelben ſtehenden 
Höhen hı, ha und die Differenz der Radien der zu denſelben Seiten gehörigen äußeren Berührungs 
kreiſe gu ob gegeben. a h 129; hs ha 88,2; pa — Pb 117. 3. Ein Dreieck zu 
konſtruieren, wenn die Differenz zweier Seiten a — b, die Höhe auf der dritten Seite he und die Differenz 
der durch dieſelbe gebildeten Abſchnitte p — y gegeben iſt. 4. In eine Kugel mit dem Radius r tt 
ein Kegel eingeſchrieben. Wie groß iſt die Höhe des Kegels, wenn der Inhalt desſelben doppelt ſo groß 
iſt, als das abgeſchnittene Kugelſegment, in welchem der Kegel nicht liegt? Oſt.: Deulſch: Welche 
Unterjchiede zwiſchen bildender Kunſt und Dichtung ſtellt Leſſing in den erſten Abſchnitten des Laokoon 
ins Licht? Lateiniſch: Mortem in malis non esse habendam quibus argumentis Cicero probaverit. 
Griechiſch: Plat. Symp. Kap. 5. Mathematik: 1. x? y? 10 xy 5 (x — y) 5 (Xy 1). 
2. Wenn eine Winkelhalbierende wa, die von derſelben Ecke ausgehende Höhe he und die Differenz der 
durch dieſelbe gebildeten Abſchnitte p — q gegegen ijt, die Stücke des Dreiecks zu berechnen. we 522% 
h, 117,6; p q 2438,9. 3. Eine gerade dreiſeitige Pyramide hat zur Grundfläche ein gleich 
ſeitiges Dreieck mit der Seite a. Die Höhe derſelben ift h. Wie groß ift der Inhalt derſelben und 
der Radius der umgeſchriebenen Kugel? a 12; h 6. J. Ein Dreieck zu konſtruieren, wenn der 
Umfang desſelben a - b- e, der Radius eines äußeren Berührungskreiſes ze und die Winkelhalbierende 
We gegeben it. 

Vom Turnunterricht waren befreit 12 Schüler, 5,9%; am Winterturnen nahmen 50 
Schüler teil aus IIIb; am freiwill. Zeichenunterricht im Sommer 17, im Winter 18; am 
hebräiſchen Unterricht im S. aus I: 5, II: 8; im W. aus I: 4, II: 6; am engliſchen Unterricht 


aus I-Illa: S. 24, W. 16. Der gemiſchte Chor beſtand im S. aus 60, im W. aus 53 Schülern. 


II. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 

Miu. ⸗Erl. v. 15. März: Den Lehrern der Geographie in den oberen und mittleren Klaſſen it 
auf ihren Antrag behufs des Beſuches des Geographentages in Berlin Urlaub zu erteilen; Verf. des 
Kgl. Prov. Sch.⸗Koll. v. 12. April betr. die Abfaſſung des einzureichenden Verwaltungsberichts; desgl. 
v. 24. April, die Zuſammenſetzung der wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſion in Greifswald betr.; desgl. 
v. J. Mai: Gehaltsvorſchüſſe dürfen nur mit Genehmigung des Kgl. Prov.-Sch.⸗Koll. gezahlt werden. 
Min.⸗Erl. v. 22. März: Mitteilungen über das Ergebnis der ſchriftlichen Reifeprüfung vor der münd— 
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lichen find unſtatthaft, eventl. nur durch den Direktor oder den Kgl. Kommiſſar zuläſſig. Veranſtaltungen 
von Repetitionen für die Prüfung ſeitens der Fachlehrer find zu vermeiden. — Verf. d. Kgl. Prov. 
Sch.⸗Koll. v. 7. Mai: Das Schulgeld ift nach dem Schulvierteljahr, nicht nach dem Kalendervierteljahr, 
zu erheben; desgl. v. 20. Mai: Die Reinigung der Klaſſenlokale, Korridore, Vorräume hat in feſtgeſetzten 
kürzeren Zwiſchenräumen unter Anwendung von Waſſer ſtattzufinden. — Min.-Erl. v. 29. Mai: Ein 
vollſtändiges Verzeichnis der eingeführten Schulbücher ijt aufzuſtellen und einzureichen; desgl. v. 19. Juni: 
Das Schema für die Zeugniſſe behufs Meldung zum cinj. freiw. Dienſt ift nach Maßgabe der Wehr 
ordnung vom 22. November 1888 einzurichten. — Durch Verf. d. Kgl. Prov.⸗Sch. Koll. v. 26. Juli 
wurde die Jahresrechnung der Gymnaſialkaſſe pro 1888/89 nach erfolgter Prüfung dechargiert. Verf. 
v. 6. Auguſt betrifft die Anordnung über teilweiſe Freigebung des Unterrichts an heißen Tagen; desgl. 
v. 4. Septbr. betr. die Unabkömmlichkeit der Lehrer. — Min.-Erl. v. 28. Oktober beſtimmt: Von den 
während eines Schulvierteljahres verſetzten Beamten iſt das Schulgeld nur nach dem Verhältnis der 
Zeit des Schulbeſuchs ihrer Söhne zu erheben. — Verf. d. Kgl. Prov.⸗Sch.⸗Koll. v. 12. Novbr. betr. 


die Ferienordnung des Schuljahres 1890/91: 


1. Oſterferien, Schulſchluß: Mittwoch, den 26. März mitt., Schulanfang: Donnerstag, den 10. April früh 
2. Pfingſtferien, 4 Freitag, den 23. Mai nachm, $ 5 „ 29. Mai „ 
3. Sommerferien, „ Mittwoch, den 2. Juli mitt., a - „ 31. Ju 
4. Herbſtferien 0 Mittw., den 24. Septbr. mitt., * 5 „ 9. Oktbr. „ 
5. Weihnachtsfer., „ Sonnab., den 20. Dezbr. mitt., ai Montag, „ 5. Jan. 


Desgl. v. 12. Dezbr.: Mitteilung des Min.-Erl. v. 29. Novbr. betr. die Vermehrung der An 
ſchauungsmittel für Naturbeſchreibung, beſonders auch durch Anlage von botaniſchen Gärten; desgl. 
v. 21. Dezember betr. den Allerhöchſten Erlaß vom 20. Oktober wegen Anſchaffung von Gemälden und 
Bildwerken Sr. Majeſtät des Kaiſers oder Seiner Vorfahren. Min.⸗Erl. v. 24. Dezbr., die Selbſt 
morde von Schülern betr., nebſt beſonderen disciplinaren Anweiſungen und Vorſchriften; desgl. v. 20. 
Dezbr., die nur in beſonderen Fällen zuläſſige Aufnahme ſolcher Schüler in die Prima eines Gym— 
naſiums betr., welche das akademiſche Studium bereits begonnen haben. Auf Gymnaſien der Univerſitäts 
ſtädte dürfen ſolche Schüler überhaupt nicht aufgenommen werden; desgl. v. 16. Januar, betr. die dies 
jährige Feier des Allerhöchſten Geburtstages; desgl. v. 21. Januar, betr. die nur in ſehr jeltenen Fällen 
zuläſſigen Anträge von Reklamationen auch der unausgebildeten landſturmpflichtigen Lehrer. — Eine 
größere Anzahl Verfügungen, welche ſich auf innere Schulangelegenheiten und den laufenden Unterricht, 
auf die Empfehlung von Büchern und Lehrmitteln, auf die Kaſſenverwaltung, die baulichen Herſtellungen 
und auf perſönliche Angelegenheiten der Lehrer ec. beziehen, ſind hier nicht beſonders aufgeführt worden. 


ll. Chronik der Schule. 


Prüfung und Aufnahme neuer Schüler Mittwoch, den 24. April 1889; Eröffnung des Schul 
jahrs Donnerſtag, den 25. April 8 Uhr. — Am 15. Juni ſowie am 18. Oktober wurden die Erinnerungs 
feiern an Kaiſer Friedrich III. im engeren Kreiſe der Schule abgehalten. Am Todestage hielt Herr 
Gymnaſiallehrer Brand, am Geburtstage Herr Gymnaſiallehrer Gu tard die Rede. — Am 29. Auguft 
wurde die mündliche Prüfung der Abiturienten unter dem Vorſitze des Kgl. Kommiſſarius Herrn Geh. 
Rath Dr. Wehrmann abgehalten, für die mündliche Prüfung des Oſtertermins am 13. März war der 


25 
Direktor zum ſtellvertretenden Kgl. Kommiſſarius ernannt worden. Die für reif erklärten Oberprimaner 
wurden am 7. September und am 22. März aus der Anſtalt durch den Direktor entlaſſen. 

Bei Gelegenheit der im September in der hieſigen Synode abgehaltenen General -Kirchenviſitation 
wurde den Lehrern und Schülern durch Freilaſſung yon je 2 Stunden Gelegenheit gegeben, dem Eröffnungs— 
und Schlußgottesdienſte am 31. Auguſt und 20. September beizuwohnen. Am 9. September erſchien der 
Herr General-Superintendent Pötter aus Stettin in Begleitung eines geiſtlichen und eines weltlichen 
Mitgliedes der Kommiſſion im Gymnaſium und hielt mit den in der Aula verſammelten konfirmierten 
Schülern eine längere Beſprechung über die Grundlagen des evangeliſchen Glaubens und über einzelne 
Punkte des Katechismus ab und ſchloß den ernſt-feierlichen Akt mit einer erhebenden und eindringenden 
Anſprache an die Schüler und der Mahnung, durch treue Arbeit und fleißiges Gebet ſich ausdauernde 
Kraft und reichen Segen für die volle Reife zum Dienſt im Staate und in der Kirche zu erwerben und 
zu ſichern. 

Die Erinnerung an die Entſcheidung bei Sedan fand diesmal in beſchränkter Weiſe am 2. 
September bei der Morgenandacht ſtatt. 

Die Meichaelisferien dauerten 1½ Wochen. Schluß des Sommerhalbjahrs Sonnabend, den 
28. September; Anfang des Winterhalbjahrs Donnerſtag, den 10. Oktober. 

Unmittelbar nach den Weihnachtsferien wurden von der herrſchenden Seuche Influenza auch 
viele Schüler des Gymnaſiums befallen, namentlich auch der Oberklaſſen; vom 6. bis 11. Januar war 
die Zahl der Fehlenden bis auf 53 geſtiegen, vom 13. bis 19. fiel dieſelbe von 40 bis auf 10; vom 
24. Januar ab war der Schulbeſuch wieder im ganzen normal. Auffallend war, daß in nicht ſeltenen 
Fällen nach einer erſten Rückkehr zur Schule Rückfälle der Krankheit eintraten. — Da von den Lehrern 
nur einer auf 4 Tage, ein anderer nur auf 1 Tag vertreten werden mußte, während einige andere 
trotz ſichtbarer Anzeichen bevorſtehender Erkrankung ſich aufrecht erhielten, erlitt der regelmäßige Gang 
des Unterrichts keine Unterbrechung, nur wurde in den ſchlimmſten Wochen einige Male der Turnunter 
richt freigelaſſen. 

Das Geburtstagsfeſt Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs Wilhelm II. wurde im 


Gymnaſium am 27. Januar von 11½ Uhr ab — nach dem Schluſſe des öffentlichen Gottesdienſtes 
durch einen Feſtaktus gefeiert. Die Feſtrede hielt Herr Oberlehrer König über die Einführung der 
Reformation in den Marken 1539. Der Primaner M. Müller ſprach über den Wert und Umfang 
der griechiſchen Bildung und den kulturgeſchichtlichen Zuſammenhang Griechenlands und Deutſchlands 
bis auf die jüngſte Gegenwart. Nach einigen Deklamationen ermahnte der Direktor in einem Schluß— 
worte die Schüler, insbeſondere den chriſtlich-religiöſen, vaterländiſchen und monarchiſchen Sinn allezeit 
zu wahren und zu ſtärken und beendete die Feier mit dem Hoch auf Se. Majeſtät, in welches die 
Jugend und die anweſenden Gäſte unter lautem Jubel einſtimmten. Angemeſſene Geſangsſtücke wechſelten 
mit den redneriſchen Vorträgen. 
Die Gedenktage für Kaiſer Wilhelm I. wurden im Kreiſe der Schule am 8. und 22. März 
unter Anſprachen des Herrn Dr. Schwartz und des Direktors gefeiert. 


an 


IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 


1. Frequenztabelle für das Schuljahr 1889/90. 


O. I. U. I. O. II. U. II. O. III. Uu. III. IV. V: VI Summa. 


r 8 > : a - J N = 3 
1. Beſtand am 1. Februar 1889 .... 14 18 23 26 27 | 29 25 18 17 197 


2. Abgang bis zum Schluß des Schul 
ihre LE ae, ae 10 2 3 2 2 — = 1 20 
3a. Zugang durch Verſetzung zu Oſtern 7 16 15° 2 21 17 17 16 — 130 
3b. Zugang durch Aufnahme zu Oſtern . Zr, 1 2 2 5 3 9 25 
J. Frequenz am Anfange des Schuljahres 
Dr era - 11 28 21 1 27 28 28 19 9 202 
— . p ̃— ˖—ßÄTc—T— Vw w 
5. Zugang im Sommerhalbjahr ..... l 1 — = 1 — — 3 
6. Abgang im Sommerhalbjahr ..... 6 8 5 1 1 1 1 — 18 
Ta. Zugang durch Verſetzung zu Michaeli 6 l t — — — = | A 11 
Th. Zugang durch Aufnahme zu Michaeli l 2 1 — — Pur ı 6 
S. Frequenz am Anfange des Winter 
LE Eee 11 25 25 27 26 27 28 19 10 198 
9. Zugang im Winterhalbjahr. .... 1 l — 2 
10. Abgang im Winterhalbjahr ...... I — 2 — 1 = = | 
11. Frequenz am 1. Februar 1890 .... 12 24 25 26 26 26 28 19 10 196 
12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1890 19,8 19,2 17,3 | 16,8 15 14,8 | 13,1 12 10,3 — 


2. Religions- und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 


Evang. Kathol. Diſſ. Juden Einh. Ausw. Ausl. 
1. Am Anfang des Sommerhalbjahrs .. 186 — 16 86 116 — 
2. Am Anfang des Winterhalbjahrs ... 183 — — 15 82 116 
3. Am 1. Februar 18900 180 = 16 76 120 


Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienſt haben erhalten Oſtern 1889: 18, Michaelis 
Zeug ( 
1889: 7; davon find zu einem praktischen Berufe übergegangen Oſtern 1889: 3, Michaelis 1889: 2 


Schüler. 


3. Reifeprüfungen. 
Am 29. Auguſt erhielten 5, am 13. März 5 Schüler das Reifezeugnis. 


| — r = 5 | 2 
Kon⸗ Stand und Wohnort Auf dem In Gewählter 


> Namen Geburtstag TAE A i N 
der für reif Erklärten. und Jahr. Geburtsort. | ron, des Vaters. Gunda. I. Beruf. 
I von Kleiſt, Werner 10. März 1871 Drenow ev. Rittergutsbeſ. auf Drenow 9½ J. 2 J. Militär. 
Kr. Belgard 
2 Splettſtößer, Otto 24. Febr. 1870 Radun ev. Gutsbeſitzer zu Radun 1½ J. 2 J. Jura. 
Kr. Arnswalde | 
3 | Splettitüher, Wilhelm 16. Juni 1871 do. ev. do. 1, J. 2 J. Militär. 
1 Döring, Guſtav 12. Aug. 1866 | Schlochau ev. 7 Juſtizrat, Schlochau J J. Jura. 
Bratz, Karl 13. Jan. 1871 | Stolp jüd. verſt. Kaufmann, Stolp 9% J. 2½ J.] Neuere Phil. 
6 Bärwaldt, Moritz 22. März 1869 Schilde ev. Lehrer, Schilde 107 18:8. Theologie. 
Kr. Dramburg | 
7 Callies, Paul 23, Okt. 1870 Dramburg ev. Spediteur, Dramburg 10 J. 2½ J.] Steuerfach. 
8 Schäfer, Georg 16, Okt. 1870 Mk. Friedlaud ev. Tiſchlermſtr., Mk. Friedland 5 J. 2 J. | Poſtfach. 
Krüger, Karl 13. Jan. 1871 do. ev. Rentier, Dramburg 9 J. 2J. Poſtſach. 
10 Heyn, Robert 31. Dez. 1870 Bublitz ev. Färbereibeſitzer, Bublitz SJ. 2 J. Medizin 


Von der mündlichen Prüfung wurde befreit: Georg Schäfer (8). 


J. Sammlungen und Lehrmittel. 

1. Die Lehrerbibliothek erhielt folgenden Zuwachs: a. durch Ankauf: Schmid, Geſchichte der 
Erziehung II, 2. Willmann, Didaktik II, 2. Frick⸗Meier, Lehrproben 19—22. — Raydt, Ein 
geſunder Geiſt in einem geſunden Körper. Aischylos überſetzt von Droyjen. — Tragicorum Graecorum 
fragmenta ed, Nauck. Plautus ed. Ritschl III, 4 u.5. — Horatius ertl. von Schütz III. — Ribbeck, 
Geſchichte der röm. Dichtung II. Plattner, Franzöſ. Schulgrammatik, Übungsbuch, Elementarbuch, 
Vorſtufe. — Neudrucke deutſcher Litteraturwerke des 16. u. 17. Jahrh. Nr. 79—84. — Deutſche Litteratur— 
denkmale des 18. u. 19. Jahrh. Nr. 32. Jul. Schmidt, Geſchichte der deutſchen Litteratur 4. Bd. — 
Oncken, Allgemeine Geſchichte, Abt. 158 — 175. Herbſt, Encyklopädie der neueren Geſchichte, Lief. 41 
bis 45. Cuno, Vorgeſchichte Roms II. Richter, Annalen III, 1. — Winkelmann, Kaiſer Friedrich II. 
1. Bd. — Zurbonſen, Quellenbuch zur brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte. — Heidemann, Die Re— 
formation in der Mark Brandenburg. — Leunis, Synopſis der Botanik 3 Bde. — Winkelmann, Hand— 
buch der Phyſik, Lief. 1 u. 2. — Klußmann, Syſtem. Verzeichnis der Abhandlungen in den Schulſchriften 
1876—1885. — Außerdem folgende Zeitſchriften: Centralblatt nebſt ſtatiſt. Mitteilungen, Zeitſchrift 
für das Gymnaſialweſen. Gymnaſium, Zeitſchrift für mathem. u. naturwiſſ. Unterricht von Hoffmann, 
Monatsſchrift für das Turnweſen von Euler-Eckler. Ferner mehrere Bände zur Examenbibliothek. — 
b. durch Geſchenke: Von dem Königl. Provinzial-Schulkollegium in Stettin: Weck, Unſere 
Toten. — Von der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte: Baltiſche Studien 1888 Heft 4 u. 
1889 Heft 1 u. Monatsblätter 1888 Heft 8—12 u. 1889 Heft 1—4. — Von Herrn Realgymnaſial— 
lehrer van Nieſen in Stettin deſſen Schrift: Neumärkiſche Studien. — Von Herrn Kreisſekretär Fritſche: 
Fleiſchers Deutſche Revue 13. Jahrg. Von Herrn Gymnaſiallehrer Wüſtemann: Euler-Eckler, 
Monatsſchrift für das Turmwveſen Jahrg. 1— 7. — 2. Die Schülerbibliolhek: a. durch Ankauf: Curtius, 
Unter drei Kaiſern. Seemann, Kulturleben aus dem klaſſ. Altertume 5. Bd. — K. O. Müller, Ge- 
ſchichte der griech. Litteratur 2 Bde. — Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe 2 Bde. Büchmann, 
Geflügelte Worte, 15. Aufl. — Treitſchke, Deutſche Geſchichte im 19. Jahrh. 4. Bd. Blaſendorff, 
Der deutſch-däniſche Krieg v. 1864. — Sach, Deutſches Leben in der Vergangenheit 1 Bd. Schilling, 
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Quellenbuch zur Geſchichte der Neuzeit. — Adami, Das Buch von Kaiſer Wilhelm 2. Bd. — Deutſche 
Kunſtgeſchichte, Fortſetzung. Wildenbruch, Die Quitzow's. — H. Herrig, Luther. — Kaiſer, Guſtav 
Adolf, dram. Feſtſpiel. — Bauer, E. M. Arndt's Leben. — Scott, Jvanhon 3. Aufl.; Quentin Durward 
2. Aufl.: Der Talismann, 2. Aufl., über). von R. König. — Fontane, Vor dem Sturm, Roman. — 
Dahn, Weltuntergang. — Stein, Hans Sachs, ein Lebensbild. Scherer, Emanuel Geibel. — Spyri, 
Geſchichten für Kinder 9 Bde. — O. Jäger, Weltgeſchichte, Bd. 4. — Unſer Kaiſerpaar, Spamer 188g. 
— Schreck, Schulfeier des Geburtstages Kaifer Wilhelms II. — Rogge, Friedrich III. Kohut, Goldene 
Worte des deutſchen Kaiſers Friedrich. — Das Buch der Erfindungen, Gewerbe und Induſtrieen, herausg. 
von Reuleaux, 8 Bde., 8. Aufl. b. durch Geſchenke: Schriften für das deutſche Volk, herausg. 
vom Verein für Reformationsgeſchichte 3 u. 5: von Herrn Paftor Marquardt in Qabes. — Minckwitz, 

Die Zerſtörung von Jeruſalem unter Titus: vom Oberſekundaner Max Müller. — 3. Die Karten: 
ſammlung: Vinzenz-Haardt, Schulwandkarte von Amerika. — Kiepert, ſtumme phyſikaliſche Wandkarte von 
Italien. — 4. Lehrmittel für Phyfik: Modell eines Dampfceylinders. — Wetzels Wandkarte für mathem. 
Geographie und Reuters Nördlicher Himmel. — 5. Desgl. für Aaturbeſchreibung: Klapper einer Klapper- 
ſchlange (Geſchenk des Quintaners Droß). — Erinaceus europaeus (Geſch. des Obertertianers König. 
— 6. Für Zeichnen: Troſchel, Anleitung zum Schattieren nach Gypsmodellen, 12 Blatt. — 1 eiſerner 
Zirkel. — 11 hölzerne, mattweiß geſtrich. Vollkörper. 7. Für Turnen: 35 Eiſenſtäbe zum Stabturnen, 
1 Leiter, 1 Sprungbrett. 

Für die erhaltenen Geſchenke wird den Gebern der Dank der Anſtalt ausgeſprochen. 


II. Stiftungen und Anterſtützungen von Schülern. 
Die Hälfte der Zinſen des Stipendienfonds auf das Jahr 1889/90 (8 3 des Statuts v. 23. Okt. 
1888) wurde einem Primaner überwieſen. — Außer der ſtatutariſchen Befreiung der Söhne der am 
1. April 1888 angeſtellten Lehrer wurde teils in ganzen, teils in halben Stellen Schulgeldbefreiung 
für andere Schüler bewilligt. Die Schulgelderlaffe betrugen im ganzen 1877,50 Mark. 


III. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 

Das Schuljahr wird Mittwoch mittags den 26. März geſchloſſen werden. Der Unterricht im 
neuen Schuljahre beginnt Donnerſtag den 10. April 8 Uhr. Zur Aufnahme und Prüfung neuer Schüler 
wird der Direktor Mittwoch am 9. April von 10 Uhr vormittags ab im Gymnasium, Erdgeſchoß links, 
bereit ſein. Die geehrten Eltern werden erſucht, ihre Söhne unter Vorlegung der nötigen Zeugniſſe dem 
Direktor daſelbſt zuzuführen. Die Aufnahmegebühr — 6 Mark — iſt ſogleich bei der Anmeldung an 
den anweſenden Rendanten zu zahlen. Zu ſchriftlichen und perſönlichen Verhandlungen mit den Eltern 
iſt der Direktor auch vorher bereit. 


Dramburg, den 24. März 1890. 


Der Königliche Gymnaſialdirektor. 
Dr. G. Queck 


